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Editorial
ATP
Chefredakteur  editor-in-chief

Spricht man bei großen europäischen Bauprojekten von Ef-
fizienz und Nachhaltigkeit, so fällt stets auch der Name ATP 
Architekten und Ingenieure. Hervorgegangen aus einem 
Innsbrucker Architekturbüro, das sich in der Nachkriegszeit 
auf Industriebau und Retailing-Architektur spezialisiert hat-
te, ist ATP heute als Corporate Office mit sieben Standorten 
in fast allen mittel- und osteuropäischen Ländern aktiv. Mit 
über 450 Mitarbeitern ist es eines der größten Architektur-
büros für integrale Planung. Auch durch umfangreiche fir-
meneigene Forschung beweist ATP immer wieder, dass diese 
Planungsmethode besser als andere geeignet ist, auf die He-
rausforderungen der Zukunft zu reagieren: Ressourcen wer-
den knapper, der vorhandene Baubestand dient immer öf-
ter als Kern neuer Developments. Da machen immer kürze-
re Planungszeit und engere Budgets einerseits bei höchsten 
Nutzeranforderungen andererseits die Erfahrung und Kompe-
tenz eines großen integralen Planers geradezu unverzichtbar. 
Alle Kernbereiche der Bauplanung, vom Architekturentwurf 
über Tragwerksplanung und technische Gebäudeausrüstung 
bis hin zur örtlichen Bauaufsicht, werden hier aus einer Hand 
geliefert und in einem Haus koordiniert. Unser Sonderheft 
bietet einen Blick hinter die Kulissen dieses höchst erfolg-
reichen Betriebs. Welche Persönlichkeiten stehen hinter dem 
Firmenkürzel ATP, wie denken sie, wie entwerfen sie? Was 
sind die beeindruckendsten Leistungen des Unternehmens, 
welche strategischen Ziele verfolgen die sieben Partner? Und 
vor allem: Welche Zukunft kann der europäische Baubetrieb 
erwarten? Kaum eine Institution ist besser geeignet, auf die-
se Überlebensfrage Auskunft zu geben, als eines der dyna-
mischsten Corporate Offices Europas. Und nachzulesen ist es 
auf den folgenden Seiten.

Whenever the discussion on major European building pro-
jects turns to the topics of efficiency and sustainability, the 
name of ATP Architects and Engineers is regularly men-
tioned. This firm emerged from an Innsbruck architecture of-
fice that during the post-war era specialised in buildings for 
industry and retail architecture. Today ATP is active as a cor-
porate office with seven locations in almost all Central and 
Eastern European countries. With a staff of more than 450 it 
is one of the largest architecture offices for integrated design. 
Through comprehensive research carried out by the firm it-
self, ATP regularly proves that this planning method is bet-
ter suited than others when it comes to responding to the de-
mands of the future. As resources are becoming more limit-
ed, existing building substance is increasingly being used as 
a core for new developments. Here shorter construction times 
and tighter budgets on the one hand, and extremely exacting 
user demands on the other make the experience and special 

competence of a major integrated designer almost indispen-
sable. All core areas in the planning of buildings, from archi-
tectural design to structural planning and technical building 
services down to site supervision are here supplied by a sin-
gle source and coordinated in just one firm. Our special issue 
takes a look behind the scenes of this highly successful busi-
ness. Who are the personalities behind the company acronym 
ATP? How do they think, how do they design? What are the 
most impressive achievements of this company, which strate-
gic goals do the seven partners pursue? And, above all: what 
kind of future awaits the European building industry? Hardly 
any institution is in a better position to provide an answer to 
this question of survival than one of Europe’s most dynam-
ic corporate offices. And all of this can be read in the pages 
that follow.

Umschlagbild: Zepter Bürohaus, Wien 

Cover Image: Zepter Office Building, Vienna

Bild oben  Top:  VARENA Shopping Centre, Vöcklabruck
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Immer auf der Überholspur   
Always on the fast track [}p.12]

Text  Isabella Marboe

„Wir wollen unsere Welt mit hervorragenden Gebäuden positiv ver-
ändern“, so das Motto von ATP Architekten und Ingenieure. Derzeit 
arbeiten etwa 450 Menschen an sieben Standorten daran. Seit 
1976 perfektioniert man die integrale Gesamtplanung, bei der alle 
beteiligten Disziplinen unter einem federführenden Architekten 
simultan an einem Strang ziehen. Mit Erfolg: ATP ist von Preisen 
überhäuft.

„Wie die Alten die Inspiration für ihre Kunst aus den Elemen-
ten der Natur nahmen, müssen wir die unsere aus den Ele-
menten der modernen mechanischen Welt nehmen.“ Dieses 
Zitat von Antonio Sant’Elia hängt auf Schiebeglaswänden im 
Innsbrucker Büro von ATP Architekten und Ingenieure. Auch 
Skizzen und Sätze von Le Corbusier, Mies van der Rohe und 
anderen großen Vordenkern sind vertreten. Sie legen die Lat-
te hoch, sein maßgeblichstes Role-Model aber lernte Chris-
toph Achammer in den USA kennen. Ein abenteuerlich-exal-
tiertes Portfolio machte für den jungen Tiroler einen Traum 
wahr: Fast zwei Jahre Praxis bei SOM – Skidmore, Owings & 
Merrill LLP in Chicago. Architektur, Bürokultur und das part-
nerschaftliche Beteiligungsmodell dieses Corporate Office im-
ponierten ihm sehr. Er adaptierte es für Österreich. „Außer-
dem strebte ich eine gewisse holistische Qualität und keine 
ökonomische Maximierung an“, so Achammer. 

Interdisziplinär und simultan  Bei ATP sitzen Archi-
tekten, Tragwerksplaner und Gebäudetechniker an einem 
Tisch. Kontinuierlich praktiziert und optimiert man die in-
tegrale Planung: Das interdisziplinäre und simultane Zusam-
menspiel der kreativen Leistungen aller Planungsbeteiligten 
unter Federführung der Architektur. Dieser Dialog führt zu 
umfassenden Lösungen und gibt Bauherren die Sicherheit 
eines funktionierenden Gebäudes. ATP ist ISO 9001 zertifi-
ziert, Gründungsmitglied der DGNB (Deutsche Gesellschaft 
für nachhaltiges Bauen) und der OGNI (Österreichische Ge-
sellschaft für Nachhaltige Immobilienwirtschaft.) Etwa 60 % 

aller Projekte sind Folgeaufträge zufriedener Kunden, das 
Spektrum der Aufgaben, die hier integral gelöst werden, ist 
breit: Es reicht von der bereits vom Vater kultivierten Exper-
tise im Industrie- und Logistikbau bis zu Handelsarchitektur, 
Büros und Hotels. Sanierung und Umnutzung sind Zukunfts-
themen für ATP. Künftig will man sich auch im Krankenhaus- 
und Wohnbau stärker profilieren.
Das „ATP Haus“ in Innsbruck wurde von ATP geplant und 
1999 bezogen. Auch das Wiener Büro liegt in einem ATP-Pro-
jekt „mitten im Dritten“ über der Mall „Galleria“. Der Rest der 
Belegschaft verteilt sich auf München, Frankfurt, Zürich so-
wie Budapest und Zagreb. Jüngste Mitglieder der ATP Grup-
pe sind ATP N+M in Frankfurt, hervorgegangen aus den re-
nommierten Hochhausplanern Novotny Mähner Assoziierte 
(N+M) – der „Gallileo“-Tower der Dresdner Bank (2003) und 
das Main Triangel (2006) zählen schon zum ATP-Portfolio – 
sowie die im Wohnbau höchst profilierten Züricher kfp archi-
tekten, heute ATP kfp Zürich. Die Integration des Schweizer 
Standorts geschah mit Bedacht: MitarbeiterInnen beider Bü-
ros sammelten wechselweise in Innsbruck und Zürich über 
Monate Praxis, um eine gemeinsame Sprache und Arbeitskul-
tur zu entwickeln. Nun plant man reibungslos integral.

Durch und durch integrativ  Das Innsbrucker ATP-
Haus ist ein Teil des Revitalisierungsprojektes des ehemali-
gen Adambräu am Bahnhof. Die Bauten von Lois Welzen-
bacher blieben dabei erhalten und wurden umgenutzt. Rai-
ner Köberl und Giner+Wucherer_pfeifer bauten das Sudhaus 

2 ATP spirit
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Kultur der produktiven Zusammenarbeit: ATP-Haus 
in Innsbruck  The culture of productive collaboration: 
ATP house in Innsbruck

3architektur.aktuell, 9.2011
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Alles hinterfragen  Christoph Achammer, der lässig-
souveräne Chef der heutigen ATP Holding mit ihren acht Ge-
samtplanungs- und zwei Forschungsgesellschaften – (ATP 
sphere, ATP sustain) – hat sein Büro im fünften Stock. Im 
Eck ein heiliger Christophorus aus dem Jahr 1750, an den 
Wänden ein Bild von Markus Prachensky und Projekttafeln 
von ATP. Außerdem stehen da ein Tiroler Wetterhäuschen 
und das Modell eines Hochhauses: die bekam er von Studien-
kollegen vor seiner Reise nach Amerika. Begonnen hat alles 
recht beschaulich. 1951 gründete sein Vater Fred Achammer 
ein Büro in Innsbruck und heiratete die Schweizer Architek-
tin Verena Gloor. Sie hatten beide an der ETH Zürich studiert, 
waren von Max Frisch und Le Corbusier inspiriert und ent-
warfen auch gemeinsam. Die passenden Stoffe zu ihren Mö-
beln ließen sie in der kargen Nachkriegszeit selbst produzie-
ren. Eine multifunktionale Couch wurde von „Domus“ pub-
liziert, der Coca-Cola-Fabrik in Innsbruck widmete „Bauen 
und Wohnen“ 1956 einen Beitrag. Im selben Heft wurde das 
Northland Regional Shopping Center von Victor Gruen vor-
gestellt, das mit Postamt, Brunnen und Kindergarten als so-
zialer Treffpunkt in den öden Suburbs gedacht war. Verena 
Achammer zog sich später aus dem Büro zurück, um sich 
ihren drei Kindern zu widmen, Fred Achammer spezialisier-
te sich auf Industrie-, Logistikplanung und Retailarchitektur. 
1976 machte er den Bauingenieur Sigfrid Tritthart und den 
Maschinenbauer Gunther Fröhlich zu Büropartnern: die Ge-
burtsstunde der integralen Planung, die von Christoph Ac-
hammer zum Markenzeichen ausgebaut wurde.
ATP plante Einkaufszentren aller Dimensionen und entwi-
ckelte die Richtlinien für die Corporate Architecture der In-
terspar-Märkte mit ihren typischen roten Portalen, Logo-Pylo-
nen und schaufensterartig transparenten Fassaden. Die Läden 
sind klar strukturiert und haben oft soziale Komponenten: 
denn Supermärkte sind die neuen Marktplätze, wo man 
sich trifft. Beim ATRIO in Villach setzte man auf ein mar-
kantes, von einer Origami-Faltung inspiriertes rotes Alumi-
niumdach. Es garantiert Wiedererkennbarkeit und bildet vor 
der mehrgeschossigen Eingangsfassade einen gedeckten Vor-
platz aus, außerdem recken sich unter den spiegelnden Dach-
flächen auch Terrassen von Lokalen und Cafés der Aussicht 
entgegen. Das Herz der Riesenmall mit ihren 82 Shops und 
97.710 m² Bruttogeschossfläche aber bildet eine glasgedeckte, 
etwa 50×60 Meter große Plaza mit Bänken, Brunnen und Ga-
lerien. ATRIO nutzt die Erdwärme und spart im Jahr 500 Ton-
nen CO2-Emissionen gegenüber herkömmlichen Malls. Vic-
tor Gruen hätte wahrscheinlich seine Freude damit. Er trug 
oft eine Fliege, Christoph Achammer trägt so gut wie immer 
eine. Allerdings nicht zu Ehren von Victor Gruen. „Ich kenne 
ihn nur mit Mascherl. Er sagte, eine Krawatte störe ihn beim 
Zeichnen“, so seine Frau Barbara, die im Büro für die PR-

von Lois Welzenbacher sehr umsichtig zum Sitz des aut – ar-
chitektur und tirol – um, das Kühlschiff wurde ein Atelier-
gebäude für die ATP-Forschungsgesellschaften. Normal zum 
straßenbegleitenden Büroriegel ordneten ATP zwei Zeilen mit 
85 Wohnungen an. Am Dach des Büros gibt es sechs Pent-
häuser, im Erdgeschoß die betriebseigene Kinderkrippe AT-
Pünktchen. Hier gibt es ein Spielhaus mit Rutsche, in den 
Fenstern kleben gelbe Bienen und Blumen, auf einem weißen 
Blatt firmieren sich bunte Punkte zur fröhlichen Raupe: Le-
onhard, Isabella, Lukas, Madita, Elias, Matilda, Julian, Mat-
thias, Marlene, Jonas, Dana, Laurenz, Kilian und Jade heißen 
die Minis zwischen eineinhalb und sechs Jahren, die hier be-
treut werden. Im Untergeschoß liegt der „Health Club“, ein 
Fitnessraum. Auch pensionierte ATP’ler trifft man dort. Ein 
Herzeigebeispiel für gemischte Nutzung. 

Der Neubau mit den gesimsartig als horizontale Bänder um-
laufenden Decken hat einen Stützenraster, der viele Bürofor-
men ermöglicht, raumhohe Glasfassaden mit außenliegenden 
Schiebeelementen, abgehängte Decken mit Akustikpaneelen 
und ein gutes Raumklima. Viele Abteilungen sind als Open 
Offices strukturiert, in jedem Stock gibt es Besprechungs-
räume, Teeküchen und Kaffeebars. An die 160 Menschen ar-
beiten derzeit im Innsbrucker Büro. „Ich bin seit 2006 wie-
der da“, sagt Elisabeth Heidegger, die im Sekretariat vor dem 
Chefbüro sitzt. Sie war auch schon vor ihrer Kinderpause bei 
ATP und ist die „Mama der Kinderkrippe.“ Außerdem trai-
niert sie oft im „Health Club“ und organisiert die Ernährungs-
vorträge. „Hier wird viel Wert darauf gelegt, dass es den Mit-
arbeiterInnen gut geht“, meint sie. 

1
Kreativer Hotspot: Die ATP sphere und Tragwerksplaner arbeiten im ehe-
maligen Kühlschiff des Adambräu in Innsbruck  Creative hotspot: ATP 
sphere and engineering offices in a former brewery cold store in Inns-
bruck

2
Gleich neben dem Architekturforum Tirol (aut) und dem Bahnhof liegt das 
ATP-Haus in Innsbruck  Opposite  the railway station: ATP house in Inns-
bruck

1

Wir sind deshalb so gut, weil wir den Betriebs-
prozess unserer Bauherren verstehen, verstehen 
wollen und optimieren  We are so good because 
we can grasp our clients’ operating process, 
which we aim to understand and optimise 

Robert Kelca

ATP Architekten und Ingenieure4 ATP spirit4
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Agenda zuständig ist. „Außerdem ist er fast zwei Meter groß. 
Da meinte er, es bräuchte ein horizontales Gegengewicht.“ 

Integral verbessern  Christoph Achammer stellt alles in 
Frage, auch heute noch. Im eigenen Büro erkannte er seiner-
zeit unbestrittene Qualitäten bei der Abwicklung, sah aber 
Schwächen im Entwurf. Also kooperierte ATP in den 1990er 
Jahren mit Künstlerarchitekten – wie Coop Himmelb(l)au 
oder Adolf Krischanitz – und warb Mitarbeiter aus kreati-
ven Kaderschmieden ab. Beim Millenniumstower von Gustav 
Peichl, Boris Podrecca und Rudolf Weber in Wien übernahm 
ATP die Gesamtkoordination, Ausführungsplanung und ört-
liche Bauaufsicht, die Millennium-City plante ATP dann von 
Beginn an. Lang, bevor das Refurbishment im Zug der Nach-
haltigkeitsdebatte in aller Munde war, entschied Christoph 
Achammer ohne denkmalpflegerische Notwendigkeit, das 
einstige Kühlschiff des Adambräu zu erhalten. Es wurde sa-

2

niert, nachträglich unter Denkmalschutz gestellt, terrakotta-
farben gestrichen und um einen gläsernen Stiegenhausturm 
mit Lift ergänzt. Hier sind die ATP Tragwerksplaner zu Hau-
se. Ganz oben im Raum unter dem grünen, kupfergedeck-
ten Dach mit der kleinen Wendeltreppe in den Turm aber 
sitzt die ATP sphere wie in einem Adlerhorst. 2007 wurde die 
Forschungsgesellschaft als hausinternes Labor für Kreativität 
und Innovation gegründet. Raumstimmungen zählen zu ih-
ren Kernaufgaben: denn die sind überall, wo es um Corporate 
Identity geht, sehr gefragt. Transparentpapierrollen, Skizzen-
bücher, Stifte, Schablonen und die kleinen, hellblauen Blö-
cke neben der Styroporschneidemaschine verbreiten Work-
shop-Flair. Die ATP sphere erledigt Designaufgaben, entwi-
ckelt Konzepte und betreibt Hintergrundforschung als Basis 
für noch mehr Nachhaltigkeit. „Ich sehe uns nicht als Think-
Tank, sondern als Raumkonfiguration, in der man denken 
kann. Unsere Aufgabe ist, die Qualität der Dinge, die wir tun, 

» Ich war Architekturgruppenleiter und entwickelte federführend 
Projekte. Ich hatte dabei viel mit Bauherren zu tun, man merkte, 
dass ich das konnte. Meine Fähigkeit, Kundenbindungen aufzu-
bauen, versuche ich anderen Mitarbeitern weiterzugeben und sie 
dahingehend zu fördern.

» Wir sind deshalb so gut, weil wir den Betriebsprozess unserer 
Bauherren verstehen, verstehen wollen und optimieren. Wir kön-
nen wertvollen Input geben. Bauherren sind oft erstaunt, dass wir 
nicht nur Architektur, sondern auch Logistik verstehen.

» Ab dem Vorentwurf ist bereits jede Fachsparte, wie Tragwerks-
planung und technische Gebäudeausrüstung, einbezogen. Bei inter-
disziplinären Workshops zu Beginn müssen alle ihren Input geben. 
Wir fangen da sehr früh an. Wir übergeben einen abgeschlossenen 
Vorentwurf an den Bauherren mit allen Aspekten. Andere Büros ma-
chen es anders, da kommt zuerst der Architekturentwurf und erst 
nach der Einreichung Haustechnik und Statik. 

» Wir sind erfolgreich, wenn wir Zellteilung betreiben, wenn wir 
unsere eigenen Leute auf Zukunftsaufgaben vorbereiten.

» I was head of the architecture group and responsible for devel-
oping projects. Consequently I was much involved with clients and 
it was noted that that this was something I was good at. I attempt 
to pass on my skills in building up client contact to other staff 
members and to encourage them in this area.

» We are so good because we can grasp our clients’ operating pro-
cess, which we aim to understand and optimise. We can deliver 
valuable input. Clients are often astonished that we don’t just un-
derstand architecture but also logistics. 

» From the preliminary design onwards, all the specialist areas 
such as structural design and technical building services are inte-
grated. In interdisciplinary workshops at the beginning of the proj-
ect everyone has to provide an input. We start at a very early stage. 
We present the client with a complete preliminary design that cov-
ers all aspects. Other offices do this differently, the architectural 
design comes first, building services and structural design follow 
only after submitting the permit application.

» We are successful if we carry out cell division, if we prepare our 
own people for the tasks of the future. 

Robert Kelca, ATP Partner

5
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Der Plaza-Typus: Läden und Caféterrassen rund um zentralen Platz   
The plaza type: shops and cafés around a central square with an air view 
of Carinthia

Nachhaltigstes Shoppingcenter der Welt: Grundwassernutzung und 
andere Maßnahmen  Most sustainable shopping centre in the world: 
use of ground water

On the site of a former Konsum supermarket a new 
shopping centre was designed with a retail area of 
28,000 m² and a total lettable area of 39,000 m². The 
innovative achievements of this project include the 
type, the embedding of the building in terms of to-
pography and urban planning, as well concepts in 
the areas of marketing and sustainability.

The building develops around an inner core consisting of a gener-
ously sized plaza on which the shops with a depth of less than 
40 m stand. Together with the anchor stores they are organized on 
two floors, car parking is provided below and above – on the roof. 
Thanks to a change in level in the site behind the new mall visitors 
arriving from this side can drive directly onto the rooftop parking 
deck, where a varied landscape was created made up of the 
housings for the technical plant and covered pedestrian routes. A 
generously dimensioned entrance situation with a dramatically 
striking roof was designed on the street side; attractive perforat-
ed metal elements were used here for the façade. Deliveries are 
made at the rear. The building’s “green assets” include a 15 per 
cent saving in heating and cooling costs by the use of the 13°C 
ground water in 650 of the 800 piles bored for the foundations. 
Inside the complex the dominant impression is one of brightness 
and spaciousness, created by the central tower on the plaza with 
restaurants and a children’s world and the pleasant quality of the 
roof of glulam beams. With an aerial view of Carinthia that ex-
tends across the ground the plaza offers shoppers subtle possi-
bilities for identification. ATP has already designed several proj-
ects for the client, Spar European Shopping Centers GmbH (SES), 
most recently the Varena shopping centre in Vöcklabrück (Upper 
Austria), and is currently designing the Siska centre in Ljubljana. 
In 2009 Atrio was chosen as the most sustainable shopping cen-
tre in the world (Best-of-the-Best-Award/Sustainability 2009).

Auf dem Standort eines ehemaligen Konsum-Mark-
tes wurde ein neues Einkaufszentrum mit 28.000 m² 
Verkaufsfläche und insgesamt 39.000 m² vermietba-
rer Fläche geplant. Innovationen wurden hier beim 
Typus, der topografischen-städtebaulichen Einbet-
tung, beim Marketing und den Nachhaltigkeitsas-
pekten erreicht.

Der Bau entwickelt sich um den inneren Kern einer großzügigen 
Plaza, an der die Läden mit Tiefen unter 40 m liegen. Gemeinsam 
mit den Anchor Stores sind sie auf zwei Geschossen angelegt, 
Parkflächen gibt es sowohl darunter als auch darüber am Dach. 
Wegen des Gelände–sprungs hinter der Mall können Besucher 
von dieser Seite aus eben auf das Parkdeck am Dach fahren, wo 
eine abwechslungsreiche Landschaft aus Technikboxen und 
überdachten Gehwegen entstand. An der Straßenseite wurde am 
Parkplatz eine großzügige Eingangssituation mit markantem 
Dach geplant, die Fassade dort ist in attraktiven Lochblech–Ele-
menten ausgeführt. Die Anlieferung erfolgt an der Rückseite. An 
„grünen“ Assets bietet das Haus unter anderem eine 15-prozen-
tige Einsparung der Heiz- und Kühlkosten durch Nutzung des 
13°C-Grundwassers über 650 der 800 Pfähle der Fundamentie-
rung. Im Inneren dominiert ein heller und großzügiger Eindruck, 
der vom zentralen Turm an der Plaza mit Restaurants und Kin-
derwelt und der angenehmen Qualität der Holzbinder-Decke be-
stimmt ist. Die Plaza bietet mit dem Luftbild Kärntens, das am 
Boden ausgebreitet ist, auch eine subtile Identifikationsmöglich-
keit für die Kunden. Für den Bauherrn, die Spar European Shop-
ping Centers GmbH (SES), plante ATP bereits mehrere Projekte, 
zuletzt das Einkaufszentrum Varena im oberösterreichischen 
Vöcklabruck und aktuell das EKZ Siska in Laibach. Atrio wurde 
2009 vom ICSC zum nachhaltigsten Shoppingcenter der Welt ge-
kürt (Best-of-the-Best-Award/Sustainability 2009).

Einkaufszentrum ATRIO, Villach – Retailing 
in neuer Dimension  ATRIO shopping cen-
tre, Villach – a new dimension in retailing

6 Project
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noch zu verbessern, indem wir sie emotionalisieren,“ sagt 
Marc Eutebach, ihr Geschäftsführer und Master Mind.
Mit Erfolg: Das von der ATP sphere maßgeblich mitentwi-
ckelte Projekt siegte beim Wettbewerb für die Sanierung des 
Hauptgebäudes der Architektur- und Baufakultät der Uni 
Innsbruck. Fast eine prototypische Aufgabe für ein integra-
les Büro. Ein durchgehender Raster bildet quasi die gemein-
same Basis für Architekten und Bauingenieure, ihre Bauteile 
aber sind deutlich unterscheidbar. Die turmartig hohe Schei-
be der Bauingenieure mit ihrer stringenten Fassade symboli-
siert technische Präzision, lässt sich innen in Zellen-, Grup-
pen-, Kombi- oder Großraumbüros aufteilen und wirkt städ-
tebaulich als Landmark. Über ein gemeinsames, abgesenktes 
Atrium hinweg steht sie im Dialog mit dem kompakt-würfeli-
gen Haus der Architekten. Ihm wurde als liegende Kiste mit 
Panoramafenster ein Veranstaltungstrakt aufs Dach gesetzt, 
sonst blieb der Rohbau des Bestands erhalten. Durch die Aus-
dehnung und Verglasung der Balkone gewann man um 20 % 
mehr Fläche dazu. Die neuen, mehrschaligen Außenhüllen 
verbessern die Energiebilanz stark. Das Haus der Architek-
ten hat offene, transparente Grundrisse, die exemplarisch in 
unterschiedliche Klimazonen geteilt sind. Das soll Studieren-
de animieren, es als Experimentierfeld zu nutzen. Beide Bau-
ten sind über einen transparenten Sockel mit Seminarräu-
men, Hörsälen und das Atrium miteinander verbunden. Der 
amphitheaterartige Freiraum bietet viele Möglichkeiten zum 
Austausch und ist auch das grüne Herz des Campus.
Auch beim Wettbewerb für das Crown Resort Hotel in 
Gaschurn siegte das Projekt der ATP sphere. Es inszeniert 
die Bergwelt, besticht durch kluge Erschließung, großzügige 
Terrassen, Zimmer mit Balkon, eine riesige Lobby, ein lich-
tes Atrium, sowie Feuer und Wasser als emotionale Kompo-
nenten. Auch hier waren Tragwerksplaner und Haustechni-
ker von Anfang an in den Entwurfsprozess involviert.

Der Stoff, aus dem Legenden sind  „Mein erstes Ge-
spräch habe ich noch mit Sigfrid Tritthart geführt“, erinnert 
sich Gerald Hulka, heute einer der sieben Partner, an sei-
ne Anfänge bei ATP. Sein zweites Gespräch führte er bereits 

mit Christoph Achammer. „Eigentlich wollte ich Urlaub ma-
chen,“ so Hulka, der in Graz Bauingenieurwesen studiert hat-
te, sich dann aber doch rasch einen Kleinwagen zum Umzug 
organisierte, um am 1. August in Innsbruck den neuen Job 
antreten zu können. „Die Kombination Architekten, Bauinge-
nieure und Maschinenbauer hat mich fasziniert. Es war ein 
totaler Sprung ins kalte Wasser“. Hulka wurde quasi frisch 
von der Hochschule zum Assistenten der Geschäftsleitung, 
war in Management, Organisation, Finanzen, Controlling tä-
tig, um später intensiv und ausgiebig Baustellenerfahrung zu 
sammeln. „Architekten ticken anderes als Ingenieure. Die in-
tegrale Gesamtplanung funktioniert nicht im ersten Anlauf. 
Man muss erst in der Praxis zusammenfinden“, so Hulka, 
der auch an jenem Projekt beteiligt war, das als legendärer 
Markstein Bürogeschichte schrieb: Dem SIMEC Siemens Mic-
roelectronics Center Chipwerk in Dresden, das als erstes sei-
ner Art im „Sächsischen Silicon Valley“ 1995 fertig wurde.
Ein Marathon erster Sorte: Das High-Tech-Werk für 1.450 Mit-
arbeiter mit seiner Bruttogeschossfläche von 120.000 m² und 
einem Bruttorauminhalt von 770.000 m³, in dem 16 und 64 MB 
Silizium-Wafers unter Reinraumbedingungen gefertigt werden, 
musste in 15 Monaten geplant und gebaut sein. Ein Crash-Test 
für die integrale Planung, an der Fachleute von Siemens, die 
Reinraumspezialisten Meissner+Wurst und ATP-Leute betei-

1-2
ATP sphere: Peace Pentagon, New York, Wettbe-
werb, 1. Preis: Landmark für eine legendäre Insti-
tution  A landmark for a legendary institution

1

2
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Detail am Rande: Der Vertrag mit ATP wurde erst rechtskräf-
tig unterzeichnet, als der Bau fast fertig war. Ein Beweis für 
das große Vertrauen auf beiden Seiten. „SIMEC gehört zum 
Heldenmythos in der Unternehmensgeschichte“, so Hulka. 
„Im Februar haben wir den Auftrag bekommen, im Juni wur-
den die Fundamente betoniert. Es war eine extrem hemdsär-
melige Angelegenheit.“ Das Kernteam bestand aus zehn Per-
sonen, zu Spitzenzeiten aber arbeiteten bis zu hundert Leute 
gleichzeitig am Projekt. „Die Kernmannschaft hat damals et-
was begonnen, bei dem es noch nicht viel Erfahrung gab. Wir 
haben auf Basis von besseren Skizzen Aufträge über mehrere 
100 Mio. Euro vergeben,“ so Hulka. Ende gut, alles gut: Neu-
es zu wagen, auf die Ressourcen, das Wissen, die Lernfähig-
keit, das Engagement, die Intuition, Ausdauer und Improvi-
sationsgabe der MitarbeiterInnen zu vertrauen, ist sicher eine 
der größten Qualitäten von ATP. Kurz nach Fertigstellung des 
SIMEC-Werks wurden das AMD-FAB 30 Halbleiterwerk in 
Dresden und die Mikrochip-Fabrik der AMS2000, austriami-
crosystems in Unterpremstätten gebaut. 

ligt waren. Sie hatten alle logistischen, infrastrukturellen, bau-
technischen und architektonischen Fragen zu klären. Mehr-
mals pro Woche diskutierten interdisziplinäre Teams in Mün-
chen, Innsbruck und Dresden ihre Planungsstände durch, 
außerdem vertraute man erstmals großflächig dem elektroni-
schen Datentransfer. Gemeinsam mit Siemens wurde das „But-

terfly-Konzept“ entwickelt: diese funktionell bedingte Gliede-
rung des Baukörpers ermöglicht, mehrere unterschiedliche, 
auch sicherheitstechnisch getrennte Abschnitte gleichzeitig zu 
errichten. Im Grundriss der symmetrischen High-Tech-Anlage 
mit der zentralen Erschließung und den wie Flügeln beidseitig 
davon angeordneten Werkshallen mit Reinraummodulen und 
Bürospangen ist der „Butterfly“ gut nachvollziehbar. 

1

» Die „sphere“ gründeten wir 2007. Eigentlich sollten wir als integra-
ler Planer kein eigenes Entwurfsbüro brauchen. Aber wir wollten au-
ßerhalb des Tagesgeschäfts einen zweiten Blick gewinnen auf das, 
was wir tun, eine Reflexion der eigenen Arbeit. Es ist eine Perfektio-
nierung. Wir schauen auch verschiedene ATP-Entwürfe an. Wenn sich 
ein Projektleiter nur mit seinem eigenen Projekt beschäftigt, verliert 
er mitunter aus dem Blick, was es sonst noch sein könnte. Der Blick 
von außen ist befruchtend und verbessert das Projekt.

» Zum Firmenwachstum sage ich: „Qualität, Qualität, Qualität“. 
Unsere Wachstumsmöglichkeiten sind natürlich dort. Das quanti-
tative und geografische Wachstum läuft hinterher, Wachstum um 
des Wachstums willen ist kein Thema.

» Ich sage: Nachhaltig ist es auch, wenn der Nutzer glücklich ist.

» Einen Planungsprozess kann man unter dem Nachhaltigkeits-
aspekt nur führen, wenn man alle Ingenieure in einem Haus hat, 
sich kennt und vertraut. Das ist Bedingung und ein Alleinstellungs-
merkmal von uns.

» We set up the “sphere” in 2007. In fact as integral planners we 
shouldn’t need our own design office. But we wanted, outside of our 
day-to-day business, to have a second view of what we do, a kind 
of reflection on our own work. It is a way of perfecting. We also take 
a look at various ATP designs. If a project head deals only with his 
own projects, he can lose sight of what else there could be. The 
view from outside can be fruitful and can improve the project.

» As regards the growth of the firm I say “quality, quality, quality”. 
This is where our growth opportunities lie. Quantitative and geo-
graphical growth follows; growth for growth’s sake is of no interest. 

» I say: sustainability is also when the user is happy.

» However, you can only run a planning process under the banner 
of sustainability when you have all the engineers in one building. 
This is a requirement – and it is also our unique characteristic.

Marc Eutebach, ATP Partner�

Der Blick von außen ist befruchtend und ver-
bessert das Projekt  The view from outside can 
be fruitful and can improve the project  

Marc Eutebach
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nem Haus findet man selten.“ Außerdem schätzt sie, dass je-
der schnell erreichbar ist, es kurze Wege gibt und man rasch 
zu einer Lösung kommt. Gerade machen sie eine spannen-
de Phase durch: Das Büro stellt auf das Programm Revit um, 
die zwei haben ihre Einschulung hinter sich und müssen die 
neuen Pläne schon in Revit zeichnen. 
Etwa dreißig bis vierzig Leute arbeiten in einem Stockwerk, 
die Gruppenleiter sitzen in offenen Glasboxen. So sieht man 
gleich, ob sie da sind. Außerdem gibt es Besprechungsni-
schen, Regale mit Büchern, Fachmagazinen und Literatur 
zum Nachschlagen. „Ich wollte große Projekte machen, hier 
gibt es europaweit Großbaustellen“, sagt die HTL-Hochbauin-
genieurin Melanie Zingerle. Sie ist seit 2005 bei ATP. „Außer-
dem hat der Bauherr bei uns eine zentrale Ansprechperson 

und wir klären alles für ihn.“ Die integrale Planung schätzt 
sie sehr, weil man sich viele Telefonate erspart, wenn alle un-
ter einem Dach sitzen. Derzeit prüft sie die Umsetzbarkeit ei-
nes „activity roof“, das die ATP sphere für einen Spar-Markt 
in Ljubljana entwickelte. „Das ist sehr spannend. Da muss 
man sich in die Materie eindenken und neue Details erfin-
den,“ so Zingerle. Talente, Wissen und Erfahrung der Mitar-
beiterInnen werden hier als Ressource gesehen. Jeder kann 
in verschiedenen Planungsfeldern – oder an einem der sieben 
Standorte – Erfahrungen sammeln, zum Projektarchitekten 
oder Gruppenleiter aufsteigen, in einer kleineren Einheit qua-
si sein eigenes Büro führen oder neue, verantwortungsvolle-

Kooperierte Familie  Michael Puffinger kommt „aus der 
Kulturecke“, wie er sagt und begann vor neun Jahren als Gra-
fiker bei ATP. Heute betreut er die Website, macht Markt-
recherchen, akquiriert Wettbewerbe und kümmert sich um 
die Datenbank, in die der siebzehnjährige Lukas Schumacher 
alle Projekte eingibt. Am Ende soll das gebündelte Wissen 
von ATP abgespeichert und für alle abrufbar sein. Unter dem 
breit gefächerten Dach dieses Gesamtplanungsbüros hat sich 
viel Fachwissen angesammelt, seit kurzem gibt es sogar eine 
interaktive interne Wissensplattform, die sogenannte ATPe-
dia. 
Auf dem grauen Teppichboden im dritten Stock steht eine 
Kuh aus PVC: TÖNNIES Fleisch, Neuburger, Aldi, Wiesbau-
er, Gzella und viele andere Firmenlogos zieren das Plastik-
tier. Für all diese Betriebe haben die in diesem Geschoß an-
gesiedelten Fleisch-Experten von ATP schon erfolgreich inte-
gral Produktionsstätten, Logistikzentren und Lager gebaut. 
Das bedeutet: Marktführerschaft in Mitteleuropa. Die Teams, 
die Projekte für die fleischverarbeitende Industrie umset-
zen, sind echte Experten. Sie verstehen alle Prozesse von 
der Schlachtung über die Weiterverarbeitung bis zum ferti-
gen Produkt, hygienische Vorschriften inklusive. Im Juni 2011 
wurde in Rheinstetten die neue EDEKA-Produktionsstätte für 
Fleisch- und Wurstwaren fertig. Diese derzeit größte Anlage 
Deutschlands ist nicht nur logistisch topp, sie bekam auch 
von der ATP sphere eine ansprechende Corporate Architec-
ture verpasst. Silber verkleidete, lange, Baukörper mit liegen-
den Fenstern rahmen den Fuhrpark ein. Kühn schwebt ein 
auskragender Bürobalken über der Box mit dem Shop, die als 
Schaufenster des Betriebs Über-Eck verglast und in das cha-
rakteristische EDEKA-Gelb getaucht wurde. 
„Bei ATP kann man sich entwickeln und eigenständig Projek-
te machen. Ich habe als Sachbearbeiterin angefangen und bin 
jetzt Projektleiter 3,“ sagt Diana Praxmarer. Sie kam frisch 
nach der Schule – einer HTL für Innenausbau – zu ATP und 
ist seit dreizehn Jahren da. Neben ihr sitzt Bettina Dregely-
vari. Sie hat Architektur studiert und ist seit 2006 bei ATP. 
„Mich interessierte das Konzept. So viele Fachbereiche in ei-

1
Universität Innsbruck, Architektur- und Bauingenieurfakultät: Neuinter-
pretation eines Campus der 1960er Jahre  Innsbruck University: the cam-
pus refurbished

2
Rekordverdächtiges SIMEC-Chipwerk in Dresden: Geplant und gebaut in 
15 Monaten  Planned and built in 15 months: SIMEC wafer plant in Dres-
den

2

Nachhaltig ist es auch, wenn der Nutzer glücklich ist   
Sustainability is also when the user is happy Marc Eutebach
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re Aufgaben übernehmen. Jeder junge Mitarbeiter hat einen 
Paten. Für viele der jetzigen Partner – wie Horst Reiner und 
Dario Travas, die erfolgreich bei Heinz Neumann in Wien ge-
arbeitet hatten – war die Möglichkeit, sich in diesem interna-
tional agierenden Unternehmen neue Kompetenzen aneignen 
zu können, eine Motivation, zu ATP zu wechseln. 
ATP Wien wurde in den späten 1980ern gegründet und we-
gen seines „altösterreichisch-multinationalen“ Teams intern 
auch „k+k-Standort“ genannt. Die etwa hundert Architek-
ten und Ingenieure, die hier arbeiten, spezialisierten sich auf 

Bürobauten und Shoppingcenter in Österreich, Ost- und Süd-
osteuropa. Das dortige ATP-Team gewann auch den Wettbe-
werb für das erste Baufeld der Seestadt Aspern: ihr Techno-
logiezentrum mit Plus-Energiehaus-Konzept wird demnächst 
realisiert.
Derzeit hat ATP insgesamt etwa 450 MitarbeiterInnen, das 
Verhältnis von Architekten zu Ingenieuren liegt ungefähr bei 
2:1, das von Männern zu Frauen bei etwa 67:32. An der ATP- 
Planungs- und Beteiligungs-AG sind sieben Partner, 19 As-

sociate Partner und etwa 60 Associates beteiligt. Eine regel-
mäßige Routine sind die Monday-Morning-Meetings: Bespre-
chungen im Videoraum, die etwa vierzig Minuten dauern, in 
denen sich die Partner und Geschäftsführer diverser Standorte 
gegenseitig auf dem Laufenden halten. Hier gibt es die Mög-
lichkeit, Inputs, Kontakte oder anderes Know-How einzubrin-
gen. Christoph Achammer sieht sein Büro auch als erweiterte 
Familie. „Es macht mir Spaß, mit anderen Erfolge zu feiern.“
Robert Kelca heuerte schon als Student bei ATP an. Er ar-
beitete in der „Shopping“-Gruppe mit, avancierte nach Ab-
schluss des Studiums zum Gruppenleiter und später zum 
Senior Architekt. Kelca begleitete viele spannende Projekte 
und sammelte Jahrzehnte lang Shopping-Erfahrung, inzwi-
schen macht die Akquisition neuer Aufträge etwa die Hälfte 
seiner Arbeit aus. Jüngere Gruppenleiter sind immer dabei, 
um im Umgang mit künftigen Bauherren an Sicherheit zu ge-
winnen. „Das Prinzip der Zellteilung – eigene Mitarbeiter für 
Führungsrollen vorzubereiten – ist bei uns sehr wichtig“, so 
Kelca, der die ATP-Tradition in- und auswendig kennt. Er zog 

1

1
Gebaut - umgebaut -  erweitert: Einkaufszentrum Sillpark in Inns-
bruck  Built - rebuilt - upgraded: Sillpark shopping centre in Innsbruck

2
Neues Einkaufszentrum in Rijeka/Kroatien: Shopping mit Blick auf die 
Adria  New mall in Rijeka/Croatia: shopping with a view of the sea

Integrales Planen definiere ich als Architekt so: Es ist 
ein miteinander und nebeneinander Arbeiten, nicht 
nacheinander  As an architect I define integral planning 
as follows: it means working with and alongside each 
other, not after one another Dario Travas

ATP Architekten und IngenieureATP spirit10
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launch der Shopping City Süd und das G3 Shopping Center in 
Gerasdorf. Wahrscheinlich das letzte dieser Dimension, das 
hierzulande genehmigt wurde. „In Österreich, der Schweiz 
und Deutschland sind große Einkaufszentren eine ausster-
bende Gattung“, bestätigt Kelca. Sie werden kaum mehr ge-
widmet. Dafür muss man alte Anlagen energetisch, funktio-
nell und stilistisch aufrüsten. Längst ist der Trend zum „Re-
furbishment“ auch beim Shopping angekommen. Seit 2002 ist 
Christoph Achammer auch Professor am Lehrstuhl für Indust-
riebau und interdisziplinäre Bauplanung der TU Wien. Er ist 
stolz auf sein Gespür für „kommende Themen“. Heuer wur-
de die konsequente Praxis der integralen Planung auch von 
der Immobilienbranche gewürdigt: die ATGA wählte Chris-
toph Achammer zum Architekten des Jahres 2011.

auch den Auftrag für ATRIO in Villach an Land, einem Fla-
shipstore der Spar-Gruppe. ATP erweiterten auch das von ih-
nen geplante Einkaufszentrum aus den späten 1980ern – den 
Sillpark in Innsbruck – um einen Monolithen mit Shops und 
Kindergarten, versahen den Murpark in Graz-Liebenau mit ei-
ner 350 Meter langen, überdachten Passage als Erlebniszone 
entlang der Shops (2007), planten einen schicken Interspar in 
Linz (2009), das Einkaufszentrum VARENA in Vöcklabruck 
(2010) und viele mehr. Mit dem „West Gate“ in Zagreb, einer 
von einem roten, semitransparenten Stahlband umhüllten, 
dreieckigen Ringmall, gelang es ATP in nur 15 Monaten Bau-
zeit das mit 98.000 m² Verkaufsfläche derzeit größte Shop-
ping-Center Kroatiens zu realisieren. Neben Einkaufszentren 
in Ljubljana und dem ZTC in Riejka plant man gerade den Re-

2

» Integrales Planen definiere ich als Architekt so: Es ist ein mitei-
nander und nebeneinander Arbeiten, nicht nacheinander. Das ist 
ein Vorteil. Man kann kreativ sein und trotzdem Qualität produzie-
ren sowie die Verantwortung für das Gesamtprojekt übernehmen. 
Letztlich ist es ja unser Metier, Häuser zu bauen, nicht nur zu zeich-
nen und Wettbewerbe zu bestreiten. Im Endergebnis muss das ge-
baute Haus für sich sprechen. Auch die Kosten müssen stimmen. 
Nachhaltigkeit, Funktion und Technik müssen passen und die Sta-
tik darf nicht überdimensioniert sein. All das ist im integralen Pla-
nen viel einfacher. Ich lebe diesen Prozess. Das ist leichter als der 
konventionelle Prozess mit Architekt und Subplanern.

» Als Architekt zeichnet man etwas und reflektiert das sofort mit 
den Technikern, das wird auch sehr positiv von Bauherren angenom-
men. Ich arbeite immer so, besonders bei komplexeren Projekten.

» Mir ist der Genius Loci sehr wichtig. Helmer und Fellner aus der 
K. und K.-Zeit, die in der gesamten Monarchie und Süddeutsch-
land bauten, sind für mich vorbildhaft, wir bauen heute in den glei-
chen Städten. Kulturell ist das alles hochinteressant.

» Die Zukunft des Shopping Centers ist, dass es sich nach gesell-
schaftlichen Bedürfnissen in Richtung Multifunktionalität entwi-
ckeln wird, mit Sport- und Kinderspielplätzen, Gastronomie, Aus-
stellungsflächen. Auch Kunstfunktionen sollte man einmal in 
Einkaufszentren platzieren. In Kroatien sind die EKZ sieben Tage 
pro Woche offen, da müsste man die Kirche hineinholen. In Londo-
ner Bluewater gibt es das bereits, einen „Place of Quiet“. Ich sehe 
Shopping Centers sehr dynamisch, sie müssen auf die Gesell-
schaft reagieren.

» As an architect I define integral planning as follows: it means 
working with and alongside each other, not after one another. This 
is an advantage. You can be creative and still produce quality, and 
assume the responsibility for the overall project. Ultimately our 
metier is erecting buildings, not just drawing them and entering 
competitions. In the final analysis the building as erected must 
speak for itself. And the costs must be right too. Sustainability, 
function and technology must be handled properly and the struc-
tural design should not be over-dimensioned. With integral plan-
ning achieving all of this is far easier. I live this process. It is easier 
than the conventional process with architects and sub-planners.

» As an architect you draw something and then discuss it imme-
diately with the technical staff, this is also seen very positively by 
the clients. I always work in this way, especially in the case of more 
complex projects.

» I believe the genius loci is very important. For me Helmer and Fell-
ner from Austria’s imperial past who built throughout the Habsburg 
Empire and in southern Germany are an example. Today we are 
building in the same cities; culturally this is all very interesting. 

» The future of the shopping centre lies in developing according 
to social needs in the direction of multi-functionality with sport fa-
cilities and children’s play areas, restaurants, exhibition spaces. 
Art-related functions should also be located in shopping centres. 
In Croatia shopping centres are open seven days a week, the 
church ought to be brought into them. In the Bluewater Centre in 
London there is already a “place of quiet”. I see shopping centres as 
being very dynamic, they must react to society. 

Dario Travas, ATP Partner
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Skidmore, Owings & Merrill LLP in Chicago. The architecture, 
office culture and the partnership participation model of this 
corporate office greatly impressed him. He adapted it for Aus-
tria. “And additionally I aimed at achieving a certain holistic 
quality rather than economic maximization”, says Achammer. 

Interdisciplinary and simultaneous  At ATP archi-
tects, structural designers and building services technicians 
sit together at one table, so to speak. Integrated design is 
practiced and optimised continuously: the interdisciplinary 
and simultaneous interplay of the creative achievements of 
all involved in the planning process under the leadership 
of architecture. This dialogue leads to comprehensive solu-
tions and gives clients the security of a properly functioning 
building. ATP is ISO 9001 certified, a founding member of the 
DGNB 8 (German Society of Sustainable Building) and of the 
OGNI (Austrian Society for Sustainable Real Estate) Around 
60 % of all projects are further commissions from satisfied 
clients, the range of building tasks dealt with here is wide: 
it ranges from the expertise in industrial and logistics build-
ing originally cultivated by Achammer’s father, to architec-
ture for retailing, offices and hotels. Refurbishment and con-
version are among the themes of the future for ATP. And they 
also aim to establish a stronger profile in the areas of the 
health care industry and housing.
The “ATP House” in Innsbruck was designed by ATP and oc-
cupied in 1999. The Vienna office is also located in a build-
ing designed by ATP, the “Galleria” shopping mall in the 
city’s third district. The remainder of the team is distributed 
in Munich, Frankfurt, Zurich, Budapest and Zagreb. The lat-
est members of the ATP Group are ATP N+M in Frankfurt, 
which emerged from the well-known designers of high-rise 
buildings Novotny Mähner Assoziierte (N+M) – the “Gal-
lileo” Tower of the Dresdner Bank (2003) and the Main Tri-
angel (2006) already form part of the ATP portfolio – as well 
as the Zurich office of kpf architekten, highly regarded in the 
area of housing, today known as ATP kfp Zürich. The inte-
gration of the Swiss location was carried out carefully: over 
a period of several months members of both offices acquired 
practice alternately in Innsbruck and Zurich, in order to de-
velop a joint language and culture of work. They now design 
in an integrated fashion, without any friction.

Thoroughly integrative  The ATP House in Innsbruck 
is part of a revitalisation of the former Adambräu (brewery) 
building at the railway station. The buildings originally de-
signed by Lois Welzenbacher were preserved and converted. 
Rainer Köberl and Giner+Wucherer_pfeifer carefully con-
verted Welzenbacher’s brew house into the headquarters of 
aut – architektur und tirol –, the cooling hall became a studio 
building for the ATP research groups. At right angles to the 
office building flanking the street ATP placed two rows with 
85 apartments. On the roof of the office there are six pent-
houses, on the ground floor is the firm’s own crèche known 
as ATPünktchen. Here there is a playhouse with slide, yellow 
bees and flowers are pasted on the windows, on a white sheet 
dots of colour join up to form a cheery caterpillar: Leonhard, 

“We want to positively change 
our world with excellent build-
ings”, this is the motto of ATP Ar-
chitects and Engineers. Today 
450 staff members are working 
towards this goal at seven dif-
ferent locations. Since 1976 in-
tegrated design, in which all the 
involved disciplines pull togeth-
er simultaneously under the 
leadership of an architect. With 
great success, ATP has been 
lavished with awards.
“Just as the ancients derived the inspiration for their art from 
the elements of nature, we must take ours from the elements 
of the modern mechanical world.” This quotation from Anto-
nio Sant’Elia hangs on a sliding glass wall in the Innsbruck of-
fice of ATP Architects and Engineers. Alongside it are sketch-
es and sentences from Le Corbusier, Mies van der Rohe and 
other great mentors. They set the bar high, but Christoph Ac-
hammer encountered his most important role model in the 
USA. A daringly eccentric portfolio made a dream come true 
for the young Tyrolean: almost two years practice at SOM – 

Millennium Tower und Millennium City Center in Wien: Stadtumbau in 
XL-Format  Urban conversion in XL scale

ATP Architekten und Ingenieure12 ATP spirit
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Im „Garten der Sinne“ werden emotionale Erinnerungen wachgehalten  The “garden of 
senses” helps keeping memories of emotions and sensual experiences

Das Pflegeheim wird renoviert und erweitert  The resi-
dential and nursing home will be renovated and enlar-
ged

The current massive increase in demand, accompanied 
by higher standards of fittings and facilities, calls for nu-
merous large-scale adaptations to existing old person’s 
homes and nursing homes, as well as new buildings.

Following an unsuccessful architecture competition for the location at 
Wilhelminenberg the board of the body responsible for old person’s 
homes in Vienna invited a number of integrated planners to present 
new projects within a pre-defined cost framework. In 2010 the concept 
from ATP and PORR AG was awarded the contract. Instead of the origi-
nally envisaged demolition the existing fabric has been completely re-
furbished and an extension added. In the old building the volumes of 
the former, unused balconies were incorporated in the apartments, 
thus increasing their useful floor area. A two-storey “market square” 
expands the old entrance area by adding a communicative centre with 
shops, a multi-purpose hall and a reception area. The entire complex 
describes a “Z” around an existing restaurant in the park. The existing 
building is based on a central corridor system, whereas the two wings 
of the new extension have a single-loaded corridor running along the 
facades and around the atria. The facades have – alongside the pre-
served brickwork of the old building – “punched hole” windows with low 
parapets (45 cm) and wooden louver cladding. The colours and materi-
als in the interior are adapted to the special need for orientation and a 
sense of well-being in an old person’s home and are designed around 
the themes of water, breeze, light and forests. Each apartment is allot-
ted to an atrium area. Outside a “garden of the senses” provides a stim-
ulus for the everyday life of the residents. The core idea behind this 
concept for the 252-bed residence was not to provide a building where 
senior citizens can be safely kept, but to create a framework for their 
enjoyable active lives that responds to their possibilities and interests. 
The net floor area was increased from 12 260 m² to 25 660 m². 

Die massiv gestiegene Nachfrage sowie neue Aus-
stattungs-Anforderungen erzwingen heute zahlrei-
che groß angelegte Um- und Neubauten von Senio-
renresidenzen und Pflegeeinrichtungen.

Nach einem gescheiterten Architekturwettbewerb für den Stand-
ort am Wilhelminenberg lud das Kuratorium der Wiener Pensio-
nisten-Wohnhäuser mehrere Totalunternehmer ein, neue Projek-
te innerhalb eines vorgegebenen Kostenrahmens vorzulegen. 
2010 erhielt das Konzept von ATP und der PORR AG den Zuschlag. 
Statt des vorgesehenen Abbruchs wird der Bestand profund um-
gebaut und mit einem Zubau ergänzt. Beim Altbau werden die 
Volumina nicht genutzter ehemaliger Balkone in die Wohnungen 
einbezogen und erhöhen so deren Nutzfläche. Ein zweigeschossi-
ger „Marktplatz“ erweitert die alte Eingangssituation um ein 
kommunikatives Zentrum mit Läden, Mehrzwecksaal und Rezep-
tion. Die gesamte Anlage entwickelt sich Z-förmig in einem Park 
um ein bestehendes Restaurant. Der Bestand ist per Mittelflur 
erschlossen, die beiden Flügel des Zubaus einhüftig entlang der 
Fassaden und rund um die Atrien. Die Fassaden zeigen – neben 
dem erhaltenen Klinker des Altbaus – Lochfenster mit niedrigen 
Parapeten (45 cm) und Holzlamellenverkleidungen. Farben und 
Materialien im Inneren sind den besonderen Anforderungen für 
Orientierung und Wohlbefinden in einer Seniorenresidenz ange-
passt und um die Themen Wasser, Brise, Licht und Wald entwor-
fen. Jeder Wohnung ist ein Atriumbereich zugeordnet. Außen sti-
muliert ein „Sinnesgarten“ den Alltag der Bewohner. Nicht die 
Verwahrung der Senioren, sondern deren lustvolle Aktivität im 
Rahmen ihrer Möglichkeiten und Interessen war die Kernidee für 
das Konzept des 252 Betten-Hauses, das von einer BGF von 
12.260 m² auf 25.660 m² erweitert wird.

Wohn- und Pflegehaus IWP Liebhartstal II, 
Wien – Refurbishment und Innovation  IWP 
Liebhartstal II old person’s residential and 
nursing home, Vienna – refurbishment and 
innovation
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low students before travelling to America. Everything began 
in a modest way. In 1951 his father Fred Achammer founded 
an office in Innsbruck and married the Swiss architect Verena 
Gloor. Both of them had studied at the ETH in Zurich, were 
inspired by Max Frisch and Le Corbusier and also designed 
together. In the lean post-war years they even had their own 
materials produced to match their furniture. A multi-func-
tional couch was published in “Domus”, while in 1956 “Bau-
en und Wohnen” devoted an article to the Coca-Cola facto-
ry in Innsbruck. In the same issue the Northland Shopping 
Center by Victor Gruen was also presented, which with a 
post office, fountain and kindergarten was intended as so-
cial meeting point for the dreary suburbs. Verena Achammer 
later left from the office to devote herself to her three chil-
dren. Fred Achammer specialised in industrial buildings, lo-
gistics planning and retail architecture. In 1976 he made civ-
il engineer Sigfrid Tritthart and mechanical engineer Gunther 
Fröhlich his office partners: the birth of integrated design, 
which Christoph Achammer was later to develop into his 
trade mark.
ATP designed shopping centres in all possible dimensions 
and developed the guidelines for the corporate architecture 
of the Interspar Markets with their typical red entrances, logo 
pylons and facades resembling shop windows. The stores are 
clearly structured and often have social components, as su-
permarkets are the new market squares where people meet. 
In ATRIO in Villach a striking red aluminium roof, inspired 
by origami folds, was made. It ensures that the building is 
easily recognized and forms a sheltered forecourt in front 

» Die Vielfalt an Talenten und Qualifikationen mit einem nahezu 
unerschöpflichen Fundus an Wissen und Erfahrung bei ATP erlaubt 
uns unglaublich spannende Projekte im Dreiklang von Kreativität, 
Wirtschaftlichkeit und Funktionalität zum Leben zu bringen. Zu-
dem haben wir eine sehr konzentrierte Prozessführung in unseren 
Projekten, deren strukturiertes und organisiertes Grundgerüst 
einfach viel mehr Luft für das Kreative und Wesentliche in unserer 
täglichen Arbeit liefert.

» Und ich schätze sehr, dass wir bei allen Anforderungen ein Un-
ternehmen für Menschen sind, in dem Loyalität, Leistung, Team-
spirit und das gemeinsame Ganze das große Ziel ist und trotz der 
Größe des Unternehmens gelebt und gefördert wird. Dies bietet 
aus meiner Sicht ein Arbeitsumfeld, das vielen Talenten und Kolle-
gen sehr individuelle Entwicklungsmöglichkeiten bietet, die es im 
isolierten Kontext einer one-man-show so niemals geben würde.

» Integrale Planung zeichnet sich durch einen gesamthaften Pla-
nungsprozess unter Berücksichtigung aller relevanten Planungs-
parameter bei Einbeziehung sämtlicher notwendiger Architekten 
und Ingenieure aus. Die Kunst dabei liegt darin, eine sinnhafte Syn-
chronität der Inhalte und logische Abfolge der Ergebnisse zu erar-
beiten. Schlussendlich der einzige Weg um gesamthaft gute Ge-
bäude zu bauen – und nicht nur „schöne“.

» Ein Corporate Office öffnet einen riesigen Fundus an Vielfalt 
und Know-how. Wer bereit ist sein Ego ein wenig zu zügeln und ver-
kraftet, dass sein Name nicht im Firmenschild erkennbar ist, der 
hat eine Spielwiese mit tollen Projekten, vielfältigen Aufgaben und 
nahezu unerschöpflichen Ressourcen an Wissen vor sich.

» The diverse range of talents and qualifications combined with 
an almost inexhaustible fund of knowledge and experience at ATP 
allows us to bring to life incredibly exciting projects that fuse cre-
ativity with economy and functionality. In addition we run our proj-
ects using a highly concentrated process management system with 
a structured and organised basic framework that simply allows far 
more room for the creative and the essential in our daily work.

» And I greatly appreciate the fact that, despite all the demands 
made on us, we remain a firm for people in which loyalty, perfor-
mance, team spirit and shared objectives are a major goal and, 
despite the size of the firm, these qualities are promoted and ex-
perienced on a daily basis. In my view this provides a working envi-
ronment which offers many talented colleagues highly individual 
possibilities for their further development, which could never be 
provided in this form in the isolated context of a one-man-show. 

» Integral planning is characterised by an overall planning pro-
cess that takes into account all the relevant planning parameters 
and involves all the necessary architects and engineers. The art 
lies in working out a sensible synchronisation of contents and log-
ical sequence of results. Ultimately, this is the only way to achieve 
buildings that are good in all terms, and not just “beautiful”.

» A corporate office opens up an enormous repository of know-
how and diversity. Whoever is ready to bridle their ego somewhat 
and can live with the fact that their name cannot be identified in 
the company nameplate is presented with a field of activity that 
includes wonderful projects and the most diverse tasks as well as 
offering almost inexhaustible resources.

 Ulf Bambach, ATP Partner�

Isabella, Lukas, Madita, Elias, Matilda, Julian, Matthias, Mar-
lene, Jonas, Dana, Laurenz, Kilian and Jade are the names of 
the infants and children between the ages of one and a half 
and six who are looked after here.At basement level there is 
a “Health Club”. Retired former members of ATP are also en-
countered there. A model example of mixed use. 
The new building with ceiling slabs forming horizontal bands 
that resemble cornices uses a column grid that allows differ-
ent kinds of offices to be made, full height glass facades with 
external sliding elements, suspended ceilings with acoustic 
panels and an excellent internal climate. Many departments 
are structured as open offices, on each floor there are meet-
ing rooms, tea kitchens and coffee bars. At present around 
160 people work in the Innsbruck office. “I’ve been back here 
since 2006”, says Elisabeth Heidegger, who sits in the secre-
tariat in front of the managing director’s office. She worked 
for ATP before taking maternity leave and is the “mother of 
the crèche”. She trains regularly in the health club and organ-
izes lectures on proper nutrition. “Here great importance is 
attached to ensuring that the staff are doing well”, she says. 

Question everything  Christoph Achammer, the sover-
eign, relaxed head of the ATP Holding with its eight inte-
grated design companies and two research companies– (ATP 
sphere, ATP sustain) – has his office on the fifth floor. In the 
corner is a statue of St. Christopher from 1750, on the walls 
a painting by Markus Prachensky and panels with projects 
byATP. There is also a little Tyrolean weather house and the 
model of a high-rise building: he was given these by his fel-

ATP Architekten und Ingenieure14 ATP spirit
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Integrally improving  Christoph Achammer questions 
everything, also today. In his own office he recognised in-
contestable qualities in the area of project management, but 
also saw deficiencies in the field of design. Therefore in the 
1990s ATP worked together with “artist architects” – such as 
Coop Himmelb(l)au or Adolf Krischanitz – and headhunted 
staff from hotbeds of creative talent. In the Millenniumstower 
by Gustav Peichl, Boris Podrecca and Rudolf Weber in Vien-
na, ATP took on the overall coordination, construction plan-
ning and site supervision, ATP designed the Millennium City 
from the very start. Long before, as a part of the sustainabil-
ity debate, the term refurbishment was on everyone’s lips 
Christoph Achammer decided to preserve the former cooling 
hall in the Adambräu building, even though the conserva-
tionists did not insist on this. It was renovated, subsequent-
ly declared a protected building, painted terracotta and giv-
en a glazed staircase tower complete with lift. This is where 
ATP’s structural designers are based. At the very top in the 
space under the green, copper-covered roof with a small spi-
ral staircase leading into the tower, sits ATP sphere, like in 

of the multi-storey entrance façade; the terraces of restau-
rants and cafes project beneath the reflective soffit of the 
roof. The heart of this huge mall with 82 shops and 97,710 m² 
gross floor area is formed by a glass-roofed plaza measur-
ing around 50×60 metres with benches, fountains and gal-
leries. ATRIO uses geothermal heat and saves 500 tonnes of 
CO2 emissoins compared to conventional malls. Victor Gruen 

would probably have been delighted by it. He often wore a 
bow tie, Christoph Achammer practically always wears one. 
However, not in honour of Victor Gruen. “I know him only 
with a bow tie. He says a normal tie gets in the way when he 
draws”, explains his wife Barbara, who is responsible for PR 
in the office. “And then he is almost two metres tall, and says 
he needs a horizontal counterweight.” 

2
Verwaltungsgebäude für Tönnies-
Fleisch in Rheda-Wiedenbrück, 
2010–2011: Vorbildliches Büro-
haus für die Fleischindustrie  The 
meat industry’s ideal office buil-
ding

3
Honsell Dreieck, Frankfurt/M, 
2011-12: Städtebaulich signifi-
kant   City gate in the south of 
Frankfurt/M

2
3

Ein Corporate Office öffnet einen riesigen 
Fundus an Vielfalt und Know-how  A corporate 
office opens up an enormous repository of 
know-how and diversity Ulf Bambach

15architektur.aktuell, 9.2011
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With success: the competition entry for the refurbishment of 
the main building of Innsbruck University’s architecture and 
building faculty, in which ATP sphere played a major role, 
won the competition. Almost a prototypical commission for 
an integrated design office. A continuous grid forms a shared 
basis for architects and engineers, but their building parts 
can be clearly distinguished from each other. With its severe 
facade the tower-like tall slab of the civil engineers symbolis-
es technical precision, can be divided up internally into cel-
lular, group or open-plan offices and is an urban landmark. 
Through a shared, sunken atrium it engages in a dialogue 
with the compact, cubic building for the architects. This re-
cumbent box with panorama windows was given an events 

an eagle’s eyrie. In 2007 this research company was set up 
as an in-house laboratory for creativity and innovation. Spa-
tial moods are among ist core task: they are in much demand 
where the issue is establishing corporate identity. Rolls of 
tracing paper, sketch books, pencils, stencils and small light 
blue blocks beside the Styrofoam cutting machine convey a 
kind of workshop flair. ATP sphere takes on design tasks, de-
velops concepts and conducts background research as a basis 
for even more sustainability. “I don’t see us as a think-tank, 
but as a spatial configuration in which one can think. Our 
task is to further improve the quality of the things that we do, 
by emotionalising them“, says Marc Eutebach, the managing 
director and mastermind of this company.

» Ich lernte bei ATP nicht nur wie Architekten ticken, wie Trag-
werksplaner und wie Haustechniker ticken, sondern bin auch 
fachlich in das Gesamtplanungsthema hineingewachsen. Unser 
Stil der Zusammenarbeit ist nicht von Haus aus organisch, es gibt 
gewisse Unterschiede in den Aufgaben, in den Mentalitäten und in 
den Arbeitsweisen. Es gibt den typischen Architekten, den typi-
schen Tragwerksplaner etc., die müssen im Laufe der Jahre erst 
zusammenfinden. Das geht bei Neuen nicht sofort, das entwickelt 
sich erst in der Praxis. Es dauert etwas, die Reibungsflächen abzu-
schleifen. Daher sind die Projektteams so wichtig. In der Kontinu-
ität, Tag für Tag, stellt sich der Synergieeffekt ein, entwickelt man 
gegenseitiges Verständnis. Das ist ein Lernprozess, das kann man 
nicht befehlen. Wesentlich ist die Beispielwirkung – besonders der 
Führung. Robert Kelca und ich leben das in Innsbruck vor, betrach-
ten die Dinge gemeinsam. Es sind nicht „meine Ingenieure“ und 
„seine Architekten“, sondern auch umgekehrt.

» Bei ATP ist es entscheidend, dass man tatsächlich innerlich zur 
Idee der Integralen Planung steht und sie lebt. Das ist unsere Kern-
kompetenz, das macht uns unverwechselbar. 

» At ATP I not only learned what makes architects tick and what 
makes structural engineers and building services experts tick, but 
I also grew into the theme of overall planning. Our style of collabo-
ration is not essentially organic; there are certain differences be-
tween the tasks, the mentalities and the methods of working. 
There are the typical architects, the typical structural designers, 
who, over the course of the years, have to come together. With new 
arrivals this doesn’t happen immediately, it develops in practice. It 
takes some time to sand down the areas of friction, as it were. This 
is why project teams are so important. Through continuity, day by 
day, the synergy effect occurs, people learn to trust each other. This 
is a learning process, something that cannot be dictated. The ef-
fect of example is most important – particularly example given by 
the management. Robert Kelca and I live this out in Innsbruck, we 
look at things together. It is not “my engineers” and “his architects” 
but also the other way around.

» At ATP it is decisive that one is actually inwardly convinced 
about the idea of integral planning and lives this idea out. This is 
our core competence. This is what distinguishes us from others.

Gerald Hulka, ATP Partner

1
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tronic data transfer was used at a large scale. Together with 
Siemens the “butterfly concept” was developed: this articu-
lation of the building volume according to functions makes 
it possible to erect a number of different sections, which are 
also separate from each other in terms of safety, at the same 
time. The “butterfly” is easily identifiable in the floor plan of 
this symmetrical high-tech complex with its centrally located 
circulation and production halls with cleanroom modules and 
office clasps placed like wings at either side. 

A detail in passing: the legally binding contract with ATP was 
only signed when the building was almost complete. Proof of 
great mutual trust. “SIMEC forms part of the heroic myth in 
the history of the firm”, says Hulka. “We got the commission 
in February; the concrete foundations were poured in June. It 
was very much a shirt-sleeve matter.” The core team consist-
ed of ten people, but at peak times up to one hundred people 
worked together on the project. “At that time the core team 
started something with which there was not much experience. 

space on the roof, otherwise the shell of the existing building 
was preserved. By extending and glazing the balconies 20 % 
more floor are could be gained. The new multi-layer external 
envelope greatly improves the energy balance. The architects’ 
building has open transparent floor plans, which are exem-
plarily divided up into different climate zones. This is intend-
ed to stimulate students to use it as an area for experiment. 
Both buildings are connected by a transparent plinth contain-
ing seminar rooms, lecture halls and the atrium. The outdoor 
space, which resembles an amphitheatre, offers plenty of op-
portunities for exchange of ideas and is also the green heart 
of the campus.
A project from ATP sphere also won the competition for the 
Crown Resort Hotel in Gaschurn. This building “stages” the 
mountain world, as it were, has an impressively intelligent 
circulation system, generously dimensioned terraces, bed-
rooms with balcony, an enormous lobby, a bright atrium as 
well as fire and water as emotional components. Here, too, 
the structural designers and services engineers were involved 
in the design process from the beginning.

The stuff of which legends are made  I had my 
first interview with Sigfrid Tritthart”, says Gerald Hulka, to-
day one of the seven partners, recalling his start with ATP. 
He had his second interview with Christoph Achammer. “Ac-
tually I wanted to go on holiday”, says Hulka, who studied 
civil engineering in Graz, but then he quickly organized a 
van to make the move so that he could begin his new job in 
Innsbruck on 1 August. “The combination of architects, civ-
il engineers, and mechanical engineers fascinated me. It was 
like jumping in at the deep end.” Fresh from university, so to 
speak, Hulka became an assistant to the managers, worked 
in management, organisation, finances and controlling and 
later acquired intensive and extensive experience on build-
ing sites. “Architects think differently to engineers. Integrat-
ed design didn’t function straight away. We had to find a way 
of understanding each other through practice”, recalls Hul-
ka, who was also involved in the legendary milestone pro-
ject that wrote office history: the SIMEC Siemens Microelec-
tronics Center Chipwerk in Dresden, which was completed 
in 1995 as the first of its kind in the “Saxon Silicone Valley”.
A marathon of the first order: this high-tech works for a staff 
of 1450 with a gross floor area of 120,000 m² and a gross vol-
ume of 770,000 m³, in which 16 and 64 MB silicon wafers are 
produced under cleanroom conditions, had to be designed 
and built in only 15 months. A crash-test for integrated de-
sign, in which experts from Siemens, cleanroom specialists 
Meissner+Wurst, and the ATP people were involved. They 
had to clarify all the logistic, infra-structure, building con-
struction and architectural questions. Several times each week 
interdisciplinary teams in Munich, Innsbruck and Dresden 
discussed the state of their designs, and for the first time elec-

1
Gerätewerk Matrei am Brenner, Tirol, 2004-2005: Fassadenband aus Me-
tall  The metal facade band demonstrates the company's products

2
KOMM Offenbach, 2008-2009: Belebung der Innenstadt, 50 Shops, Cafés

2

Bei ATP ist es entscheidend, dass man tatsächlich inner
lich zur Idee der Integralen Planung steht und sie lebt. 
Das ist unsere Kernkompetenz, das macht uns unver-
wechselbar  At ATP it is imminent that one is actually 
inwardly convinced about the idea of integral planning 
and lives this idea out. This is our core competence. 
This is what distinguishes us from others Gerhard Hulka

17architektur.aktuell, 9.2011
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Druchwegung und Freiraumqualität sind wichtige Projekt-Assets  High-
quality outdoor space is one of aspern IQ’s features

Seestadt Aspern in Wien: aspern IQ wird als erstes Projekt gebaut, 
begonnen wird mit dem H-Bürohaus rechts  The first office buildings at 
Seestadt Aspern

The first building to be erected in the Seestadt 
Aspern, currently Vienna’s largest urban development 
area, will be a multi-functional office block to plus 
energy standard.

In a competition organized by the Wirtschaftsagentur Wien ATP 
won first prize for a concept for the entire complex that takes up 
ideas in the master plan by positioning a number of separate 
buildings in a fan-like layout. This avoids the traditional kind of 
block edge development and creates high-quality outdoor space is 
created between the buildings. This space offers routes for pedes-
trians and cyclists, as well as for the users of the office buildings. 
It was designed in collaboration with the landscape designers Ide-
alice who used different materials for the various paths, ranging 
from pavers to wooden footbridges or gravel. With a central area of 
water, fields of decorative grasses and a green belt the guiding 
theme of the Seestadt as a whole is developed further here. The 
taller buildings are placed at the edge of the construction site, 
lower ones at the centre. The complex is broken up into four build-
ing phases; the first to be erected is an H-shaped office building 
with a central ground floor lobby. In addition to offices it offers a 
restaurant, café, seminar centre as well as special features such 
as showers for cyclists. The street wing is five storeys high, the in-
ner wing three. The office spaces can be flexibly organised on a 
fitting-out grid of 1.30 metres, with a central circulation core and 
sanitary facilities. The plus energy standard is achieved by a num-
ber of means including a highly insulating, air-tight building enve-
lope, the use of ground water for cooling, technical buildings ser-
vices that are energy-efficient and easy to regulate, as well as var-
ious photovoltaic arrays and a micro wind-power plant on the roof. 
Towards the public street space the photovoltaic array and façade 
planting as a continuation of the green space form part of an 
“add-on” construction fixed to the front of the building. 

In der „Seestadt Aspern“, Wiens derzeit größtem 
Stadtentwicklungsgebiet, entsteht als erstes Ge-
bäude ein multifunktionales Bürohaus in Plus- 
Energie-Standard.

Beim Wettbewerb der Wirtschaftsagentur Wien errang ATP den 
ersten Preis für ein Konzept des Gesamtkomplexes, das die Ideen 
des Masterplans durch radiale Anordnung mehrerer Gebäude 
aufgreift. So wird die traditionelle Blockrandbebauung vermieden 
und hochwertiger Freiraum zwischen den Gebäuden geschaffen. 
Er dient sowohl der Durchwegung für Fußgänger und Radfahrer 
als auch den Nutzern der Bürobauten. Der Freiraum wurde in Zu-
sammenarbeit mit den Landschaftsplanern Idealice entworfen 
und bietet auf den verschiedenen Wegen unterschiedliche Mate-
rialien von Plattenbelägen über Holzstege bis zu Schotterwegen. 
Mit zentralem Wasserbecken, Ziergräserfeldern und Grüngürtel 
wird das Leitthema der Seestadt weiterentwickelt. Am Rande des 
Baufeldes werden höhere und in der Mitte niedrigere Objekte 
platziert. Der Komplex ist in vier Bauphasen unterteilt, als erstes 
Gebäude wird ein Bürohaus in H-Typ mit zentraler Erdgeschoß-
Lobby errichtet. Neben Büros bietet es ein Restaurant, Café, Se-
minarzentrum sowie Specials wie etwa Duschen für Fahrradbe-
nutzer. Der Straßentrakt ist fünfgeschossig, der innere dreige-
schossig, innen gibt es flexibel teilbare Büros im Ausbauraster 
von 1,30 m mit zentralem Erschließungskern samt Sanitärberei-
chen. Der Plus-Energie-Standard wird u. a. durch eine hochdäm-
mende, luftdichte Gebäudehülle, Grundwassernutzung für Küh-
lung, energieeffiziente und regelungsfreundliche TGA-Ausstat-
tung, sowie durch unterschiedliche Photovoltaik-Elemente und 
eine Kleinwindkraftanlage am Dach erreicht. Zum öffentlichen 
Straßenraum ist die Photovoltaikanlage und eine Fassadenbe-
grünung als fortgesetzter Grünraum Teil einer vorgesetzten „Add-
On“-Konstruktion.

aspern IQ, Wien: Technologiezentrum mit 
Plus-Energie-Standard  aspern IQ, Vienna: 
technology centre with plus energy standard
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now project head 3” says Diana Praxmarer. She came fresh 
from school – a technical college for interior fitting-out – to 
ATP, and has been thirteen years with the firm. Beside her sits 
Bettina Dregelyvari. She studied architecture and has worked 
for ATP since 2006. “The concept interests me. Finding so 
many specialist fields in one building is extremely rare.” She 
also appreciates the fact that everyone can be quickly con-
tacted, that the communication routes are short and a solu-
tion can be rapidly reached. She is presently experiencing a 
particularly exciting phase. The office is changing over to the 
Revit system; the two have completed their training and must 
now draw the new plans in Revit. 
Between thirty and forty people work on each floor. The 
group heads sit in open glass boxes. So you can see immedi-
ately if they are there. There are niches for meetings, shelves 
with books, specialist magazines and literature that can be 
consulted. “I wanted to carry out big project, here we have 
major building sites throughout Europe”, says the technical 
college graduate and civil engineer Melanie Zingerle. She has 
been with ATP since 2005. “And with us the client has a con-
tact person and we clarify everything for him.” She great-
ly appreciates integrated design because when everyone sits 
under the same roof this saves a lot of unnecessary phone 
calls. At present she is examining the feasibility of an “activi-
ty roof”, which ATP sphere developed for a Spar supermarket 
in Ljubljana. “This is very exciting. You have think your way 
into the material and invent new details”, Zingerle explains. 
The talents, knowledge and experience of the staff members 
are seen here as resources. Everyone can acquire experience 
in various planning and design areas – or at one of the seven 
locations – can rise to the level of project architect or group 
head, quasi run his or her own office in a smaller unit or take 
on new, more responsible tasks. For many of the present part-
ners – such as Horst Reiner and Dario Travas, who worked 
successfully for Heinz Neumann in Vienna – the chance of 
acquiring new competences in this internationally active firm 
provided the motivation to move to ATP. 
ATP Vienna was founded in the late 1980s; on account of its 
multinational team with staff from the different countries of 

On the basis of sketches of a better kind we awarded contracts 
for several 100 million euros”, says Hulka. All’s well that ends 
well: venturing on something new, trusting in the resources, 
the knowledge, the learning skills and commitment, the in-
tuition, perseverance and ability to improvise of the staff is 
certainly one of ATP’s great qualities. Shortly after the com-
pletion of the SIMEC works, the AMD-FAB 30 semiconductor 
works in Dresden and the microchip factory AMS2000, austri-
amicrosystems in Unterpremstätten were built. 

Co-operating family  Michael Puffinger comes “from 
the area of culture”, as he says and started ten years ago at 
ATP as a graphic designer. Today he looks after the website, 
conducts market research, acquires competitions and also 
takes care of the databank in which seventeen-year-old Lu-
kas Schumacher enters all the projects. At the end the com-
piled knowledge of ATP is to be stored and accessible to all. 
Under the wide-spreading roof of this integrated planning of-
fice a great deal of expert knowledge has been gathered, a 
short time ago an inter-active internal knowledge platform, 
known as ATPedia, was even set up. 
A grey cow made of PVC stands on the grey carpeting on the 
third floor: TÖNNIES Fleisch, Neuburger, Aldi, Wiesbauer, 
Gzella and many other company logos adorn this plastic ani-
mal. The meat experts from ATP who are based on this floor 
have built successful production buildings, logistics centres 
and warehouses for all these businesses. This means they are 
market leaders in this field in Central Europe. The teams that 
implement the project for the meat-processing industry are 
real experts. They understand all the processes from slaugh-
tering to processing to the finished product, including all the 
hygiene regulations. In June 2011 the new EDEKA production 
centre for meat and sausage products in Rheinstetten was 
completed. Currently the largest complex in Germany it is not 
only top in terms of logistics it was also given an appealing 
corporate architecture by ATP sphere. Long, silver-clad build-
ing volumes with horizontal windows frame the company ve-
hicle fleet. A projecting office beam boldly hovers above the 
box containing the shop which, as the display window of the 
business, has an all-glass corner and was dipped in the char-
acteristic EDEKA yellow. 
“At ATP you have the chance to develop and carry out pro-
jects independently. I started out as a staff member and am 

EDEKA Südwest in Rheinstetten: Das neueste ATP-Fleisch- und Wurst-
warenwerk wurde 2011 eröffnet   ATP’s newest meat- and sausage pro-
duction plant was opened in 2011

19architektur.aktuell, 9.2011
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» Integrale Planung ist eine Sache des Ansatzes, ich habe eine 
Menge Erfahrung mit Haustechnik und Statik, ich habe das stets 
einbezogen und habe immer schon integral gedacht. Es ist eine 
Grundvoraussetzung: Wenn man weiß, welche Auswirkungen 
Haustechnik auf die Architektur hat, konzeptionelle Auswirkungen, 
dann berücksichtigt man das sofort, wenn man das nicht weiß, 
dann macht man es nicht, das ist der Unterschied – und man muss 
nacharbeiten.

» Bei ATP sah ich die Möglichkeit, mit meinen Tätigkeiten breiter 
zu werden, auch andere Projekte als Bürohäuser zu machen, und 
auch, eine Position einzunehmen, in der man etwas bewegen kann, 
wo man Strategien entwickeln kann, die langfristig wirken. 

» Architektur muss für mich intelligent sein, sie ist für den Men-
schen da, Architektur muss lebendig sein.

» Refurbishment ist generell eines der ganz großen Themen. Man 
muss davon ausgehen, dass es eigentlich bereits alles gibt, wir 
müssten in den nächsten 15 Jahren nichts Neues bauen, sogar für 
den Wohnbau gibt es genug Hüllen, die verwendet werden könnten. 
Den meisten Ausstoß verursachen wir mit alten Bauten und bei der 
Errichtung neuer. Wen wir also nichts Neues bauen und die Altbau-
ten nachrüsten und umnutzen, dann haben wir zwei Fliegen auf 
einen Schlag geschlagen, das schafft auch Wachstum.

» Integral planning is a matter of approach. I have a considerable 
amount of experience of building services and structural design and 
have always incorporated this knowledge, that is to say I’ve always 
thought in an integral way. This is a basic prerequisite: if you know 
what kind of impact – also conceptual impact – building services 
have on architecture, then you take this into consideration right 
from the start, but if you don’t know this then you don’t consider it, 
that’s the difference – and this work then has to be done later on.

» At ATP I saw an opportunity to broaden my activities, to work on 
projects other than office buildings, and also to adopt a position in 
which I could get things moving, could develop strategies that have 
a long-term effect. 

» For me architecture must be intelligent, it exists for people, ar-
chitecture must be alive.

» Refurbishment is, in general, one of the really big themes. One 
must assume that we have everything already, and that we don’t 
need to build anything new for the next 15 years; even in the area 
of housing there are enough existing shells that could be used. It is 
old buildings and erecting new ones that produces the greatest 
amount of emissions. If we don’t build anything new and at the 
same time upgrade our old buildings and change their use, this is 
like killing two birds with one stone – and it also stimulates growth.

Horst Reiner, ATP Partner

1
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dition. It was he who acquired the commission for ATRIO in 
Villach, a flagship store of the Spar Group. ATP also expand-
ed a shopping centre they had designed in the 1980s – the 
Sillpark in Innsbruck – by adding a monolith with shops and 
kindergarten, gave the Murpark in Graz-Liebenau a 350-metre 
long roofed arcade along the shops (2007) as an “experience 
zone”, designed a smart Interspar in Linz (2009), the VARE-
NA shopping centre and much more. With the “West Gate” in 
Zagreb, a triangular ring mall enveloped in a red, semi-trans-
parent steel band, ATP succeeded in erecting what is current-
ly Croatia’s largest shopping centre with a floor area of 98 
000 m² in a construction period of only 15 months. In addition 
to shopping centres in Ljubljana and the ZTC in Riejka they 

are currently planning the re-launch of the Shopping City Süd, 
Vienna and the G3 Shopping Center in Gerasdorf. Probably 
the last one of this size that will be permitted in Austria. “In 
Switzerland, Austria and Germany large shopping centres are 
a dying species”, Kelca confirms. They are very rarely granted 
planning permission. Consequently existing complexes must 
be upgraded in terms of energy, function and style. The “re-
furbishment” trend reached the area of retailing a long time 
ago. Since 2002 Christoph Achammer has also been profes-
sor in the faculty for industrial building and interdisciplinary 
planning at Vienna University of Technology. He is proud of 
his feel for the “coming themes”. This year the consistently 
applied practice of integrated design also received acknowl-
edgement from the real estate business: the ATGA selected 
Christoph Achammer as architect of the year 2011.

the old Austrian empire it is known internally as the k+k 
(imperial and royal) location. The roughly one hundred archi-
tects and engineers who work here specialise in office build-
ings and shopping centres in Austria, Eastern and South-east-
ern Europe. ATP Vienna also won the competition for the first 
construction site in the new Seestadt Aspern: this technology 
centre with plus energy house concept is soon to be erected. 
At present ATP has around 450 staff members, the propor-
tion of architects to engineers is approximately 2:1, of men 
to women it is about 67:32. The ATP- Planungs- und Beteili-
gungs-AG has seven partners, 19 associate partners and 
around 60 associates. The Monday morning meetings are a 
regular routine: conferences in the video room that last about 
forty minutes, in which the partners and managers from var-
ious locations keep each other informed. There is an oppor-
tunity to introduce input, contacts or other know-how. Chris-
toph Achammer also sees his office as an extended family. “I 
really enjoy celebrating their success with others.” 
Robert Kelca came to ATP when he was still a student. He 
worked in the “shopping” group, after completing his stud-
ies he advanced to the position of group head and later senior 
architect. Kelca was involved in many exciting projects and 
over decades acquired experience in the field of retailing de-
sign; today acquiring new commissions make up roughly half 
of his work. Younger group heads are always also involved, 
so that they learn a sense of self-confidence in dealing with 
future clients. “The principle of cell division – preparing staff 
members for management roles – is very important for us”, 
explains Kelca, who has a thorough knowledge of the ATP tra-

2

1
Boehringer Ingelheim Austria, Wien, 2004-2006: Bauen für die For-
schung  Building for research

2
Neuer Shopping Mall G3 in Gerasdorf bei Wien: Luftige Hallen  The new 
shopping mall G3 in Gerasdorf near Vienna: light structures

Architektur muss für mich intelligent sein, sie ist für 
den Menschen da, Architektur muss lebendig sein  For 
me architecture must be intelligent, it exists for people, 
architecture must be alive Horst Reiner

21architektur.aktuell, 9.2011
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Corporate Office – Die 
Praxis  Corporate Office – 
the practice [}p.28]

Text  Matthias Boeckl

Anders als in den USA gibt es in Kontinentaleuropa nur wenige so-
genannte „Corporate Offices“. ATP ist eines der größten. Welche 
Aufgaben kann ein Gesamtplaner besser bewältigen als ein klei-
nes Architekturbüro? Gibt es Projekte, die überhaupt nur durch In-
tegrales Planen erfolgreich durchgeführt werden können? Welche 
Zukunftsmärkte gibt es für diese Planungsmethode?

Was ist ein Corporate Office?  Die Welt der Corpo-
rate Offices unterscheidet sich deutlich vom mitteleuropäi-
schen Planungsalltag. Beispiel Österreich: Die durchschnitt-
liche Größe der Architekturbüros liegt hier bei weniger als 
einer Handvoll Mitarbeiter, die meisten Projekte gibt es im 
Bereich Wohnen (Einfamilienhäuser, geförderter und ver-
dichteter Wohnbau), Soziales (Schulen, Wohn- und Pflege-
heime), bei mittelgroßen Gewerbebauten, Läden und im Tou-
rismus. Dem steht der Bereich der Großprojekte gegenüber: 
Shopping Malls, Krankenhäuser, Bürobauten. Es sind zwei 
verschiedene Welten nahezu ohne Berührungspunkte, denn 
kaum ein Planer der ersten ist auch in der zweiten anzutref-
fen – und umgekehrt. Die Arbeit von ATP zeigt, warum das 
so ist – aber auch, dass das weit verbreitete Verständnis „klei-
nes Projekt – kleines Büro, großes Projekt – großes Büro“ 
nicht in Stein gemeißelt ist. Der Blick zurück legt die Wur-
zeln dieser Entwicklung frei. Corporate Offices, also Großbü-
ros, die wie ein größeres Unternehmen organisiert sind und 
vor allem für große Firmen und Konzerne arbeiten, gibt es 
noch nicht lange. In den USA entstanden die ersten im Zuge 
des Industrie- und Urbanisierungsbooms vor hundert Jahren. 
Vor allem die Hochhaus-Projekte in Chicago und New York, 
bald aber auch die allerorts sprießenden Shopping Malls er-
forderten wegen der knappen Bauzeit überaus effiziente Pla-
nungsstrukturen und Spezialisierungen. Wallace K. Harrison 
und Max Abramowitz etwa planten seit den 1920er Jahren 
das Rockefeller Center und das UNO-Hauptquartier in New 
York, Skidmore, Owings und Merrill (SOM) aus Chicago bau-
en seit 70 Jahren Wolkenkratzer in aller Welt – zuletzt den 

Burj Khalifa in Dubai und derzeit den symbolträchtigen Turm 
„One World Trade Center“ in New York. Eines ist allen die-
sen Büros gemeinsam: Ihr Markterfolg besteht in ihrer Fä-
higkeit, binnen kurzer Zeit für ungeduldige Investoren mög-
lichst viel qualitätsvollen und (finanziell) produktiven Raum 
zu schaffen. Erfahrung und Know-How, das man jederzeit 
aus der eigenen Tasche ziehen und nicht erst mühsam am 
Planer-Markt zusammenkaufen muss, ist hier alles – und da-
mit zählt auch die Anciennität des Büros: Denn es dauert 
Jahrzehnte, bis man die unzähligen technischen Tricks & Tü-
cken von Mega-Projekten wie Wolkenkratzern, Industriekom-
plexen und Shopping Malls beherrscht, jederzeit verfügbar 
hält und überall anwenden kann. Und vor allem auch er-
fahrenes Personal aus allen Planungsbereichen – Architek-
tur, Tragwerksplanung und technische Ausrüstung – in einer 
„kritischen Größenordnung“ aufgebaut hat. So konzentriert 
sich die Planungskapazität für anspruchsvolle Großprojekte 
auf wenige Player, der umgekehrt aber auch ein überblickba-
rer Kreis von Bauherren und Projekten dieser Gewichtsklasse 
gegenübersteht. In Europa gibt es solche Büros erst seit dem 
Wiederaufbauboom nach 1945. Sie entwickelten sich vor al-
lem mit der Nachfrage der Industrie. Auch ATP entstand in 
den 1950er Jahren als Planungspartner zunächst für die Tiro-
ler Industrie und bald auch für größere Handels- und Gewer-
beimmobilien in ganz Österreich und Süddeutschland. Mit 
der Erfahrung des Sohnes des Bürogründers bei amerikani-
schen Corporate Offices war klar, dass die Weiterentwicklung 
nach diesem Vorbild mit seinem Eintritt ins Unternehmen das 
Ziel sein würde. 
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Main Triangel, Frankfurt/M, 2002-2006: Freiraum im Lichthof   
The atrium provides generous open space
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Wie arbeitet ein Corporate Office?  So unterschied-
lich die durchschnittlichen Projektgrößen bei konventionel-
len Architekturbüros und Corporate Offices sind, so verschie-
denartig sind auch die Arbeitsmethoden. Je kleiner ein Büro, 
desto mehr Agenden entfallen auf den einzelnen Mitarbeiter 
oder Inhaber. Je größer es ist, desto größer kann auch die Spe-
zialisierung der Zeichner, Architekten, Manager, Projektleiter 
und Partner werden. Doch die Größe alleine macht es nicht 
aus, sondern die Vielfalt beteiligter Spezialisierungen und vor 
allem die Arbeitsweise. „Integrales Planen“ ist das Schlüssel-
wort für ein erfolgreiches Corporate Office: So wenig exter-
ne Leistungen und Know-How wie möglich sollen zugekauft 
und möglichst alles im eigenen Haus geplant werden. Bei die-
ser Planungsmethode entsteht der entscheidende Blick aufs 
Ganze im Kollektiv statt im Kopf eines einsamen Büroinha-
bers. Am Kick-Off-Meeting jedes Projekts nehmen alle Betei-
ligten teil, Architekten präsentieren hier erste Skizzen, Bau-
ingenieure mögliche Tragwerkssysteme im weiten Feld zwi-
schen Bauprogramm und Entwurfsideen, Maschinenbauer 
liefern die apparative Einrichtung, die dabei zu berücksichti-
gen ist, andere Experten geben logistische Inputs. „Es ist ein 
miteinander und nebeneinander Arbeiten, nicht nacheinan-
der“, sagt Dario Travas, Partner bei ATP. Das kann so weit ge-
hen, dass Architekten und Techniker mitunter sogar am glei-
chen Bildschirm planen. Der Startvorteil gegenüber kleineren 
Büros, die ausschließlich Architekturplanung betreiben und 
alle Fachplanungen zukaufen müssen, ist offensichtlich: Ein 
Corporate Office, das integral plant, kann schon nach kür-
zester Zeit ein Gesamtprojekt präsentieren, während ein klei-
neres Architekturbüro da noch in Verhandlungen mit Trag-
werksplanern und Haustechnikern steckt oder diese Leistung 
einfach nicht mit anbieten kann. Für den kommerziellen Bau-
herrn ist das ideal: Für seinen Fabriksneubau oder seine Re-
tail-Immobilie muss er keinen eigenen Projektleiter einsetzen, 
der die verschiedensten Planungsleistungen koordiniert, son-
dern kommuniziert direkt mit dem projektführenden Archi-
tekten des Corporate Office, der alle Planungsschritte über-
blickt. „Wenn Du zu ATP gehst, hast Du keine Kopfschmer-
zen, das Haus wird rechtzeitig fertig, funktioniert und kostet 
nicht mehr als es soll“ – so beschreibt Christoph Achammer 
den in dreieinhalb Jahrzehnten bereits erarbeiteten Ruf des 

1
AEG MIS, Ulm: Forschung und Produktion für ein Softwarehaus  Research 
and production for a software company 

2
Gallileo-Hochhaus, Frankfurt/M, 1999-2003: Dreifach gestaffeltes Hoch-
haus  Three step hi-rise for Frankfurt

3
BMW Ausstellungshaus Gebrauchte Automobile, München  BMW show-
room for used cars, Munich

4
Mikrochip-Werk ams in Unterpremstätten bei Graz, 2000–2001: Bereits 
der dritte Spezial-Industriebau dieser Nutzung  The ams microchip fac-
tory near Graz, Austria, is ATP’s third production complex of this kind

5
Sappi-Werk, Gratkorn, 1995-1996: Skulptur für die größte Papiermaschi-
ne ihrer Zeit  A sculptural wrap for the largest paper machine of its time

1

2
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en Standorte bieten aber auch Karrieremöglichkeiten für die 
Mitarbeiter, die über mehrere Zwischenstufen und Unterneh-
mensstandorte bis zum Partner aufsteigen können. 
ATP arbeitet aber nicht nur für Großunternehmen, im Gegen-
teil. Viele Projekte werden auch für KMUs oder gar für Pri-
vatleute geplant, bis herunter zur Villa. Dafür hat ATP – ne-
ben seinen etablierten Planungsgruppen – auch die Ideen-
schmiede „sphere“. Die Innovationskraft von ATP, die gerade 
für Bauplaner so wichtig ist, wird auch in diesem Experimen-
tallabor entwickelt. 

Wie sieht der zukünftige Planungsmarkt aus?  
Das Wachstum eines Unternehmens setzt nicht nur geogra-
fische Erweiterungsmöglichkeiten voraus, sondern auch eine 
erweiterbare Angebotspalette seiner Leistungen. Und die Fä-
higkeit, rasch auf neue Marktentwicklungen reagieren zu 
können. ATP erschließt neue Planungssparten auf mehrere 
Weisen: zunächst gibt es Bauherrn, die ATP auch in Sektoren 
für fähig und verlässlich halten, in denen sie bislang weniger 
planten als in ihren angestammten Bereichen Industriebau 
und Retail. So kommt beispielsweise das Engagement in Ni-
schen wie etwa dem Justizvollzug zustande – ATP berät kroa-
tische Bauherrn auf diesem Gebiet. Außerdem gibt es die bei-
den Firmen „sphere“ und „sustain“, die auf ihren Gebieten 
Forschung betreiben und damit auch neue Aktivitätsfelder 
für die Planer von ATP erschließen. Und schließlich besitzt 
ATP auch noch drei Consulting-Unternehmen. Sie erbringen 
vor allem Developing-Dienstleistungen, denen mitunter auch 
Planungsaufträge folgen. 

Büros, als er 1987 Partner wurde. Der logische nächste Schritt 
war es dann, auch auf dem Gebiet des Design Aufbauarbeit 
zu leisten und damit das ATP-Angebot zu erweitern.
Die Organisation eines Planungsbüros nach dem Muster ei-
nes größeren Unternehmens – in beiden Fällen gibt es ei-
nen hohen Grad an Arbeitsteilung und Spezialisierung – re-
flektiert auch eine intensive Vernetzung mit der Wirtschaft. 
Strukturen, die dem Bauherrn vom eigenen Unternehmen 
her bekannt sind, tragen nicht zuletzt auch zum Vertrauen 
bei, das große Konzerne in den Gesamtplaner über viele Jah-
re hinweg entwickeln. Zwei Drittel seines Umsatzes erwirt-
schaftet ATP mit langjährigen Dauerkunden, darunter viele 
der größten Konzerne Europas: in der Industrie sind es Sie-
mens, AEG, MAN, Hilti, Boehringer Ingelheim, BMW, Sappi, 
Infineon – im Handel Spar, C&A, EDEKA und viele andere. 
Die jahrzehntelange erfolgreiche Zusammenarbeit mit der 
mittelständischen Wirtschaft und großen Konzernen ist aber 
auch einer der wichtigsten Gründe für die internationale Ex-
pansion des Unternehmens. Christoph Achammers Eintritt 
1987 erfolgte genau zum richtigen Zeitpunkt, denn die Wen-
de von 1989 gab den Startschuss für das enorme Wachstum 
von 120 auf heute 450 Mitarbeiter. Industrieunternehmen wie 
Siemens und Handelskonzerne wie Spar drängen seither in-
tensiv in die neuen Märkte im Osten und bringen als Planer 
der neuen Werke und Einkaufszentren nicht selten ATP mit. 
Das schafft für den Gesamtplaner Wachstum, das man aber 
durchaus kontrolliert betreiben will. Der neue Markt muss 
groß genug sein, die Honorare müssen stimmen. Der Nahe 
Osten oder China sind erklärtermaßen keine Option. Die neu-

4 5

 3
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Die Expansionsphilosophie von ATP ist strategisch ausge-
richtet, man sucht und identifiziert gezielt jene Sparten und 
Märkte, wo nachhaltiges Wachstum möglich ist. Wohnbau, 
Soziales und Gesundheit sind drei dieser Sparten, in denen 
ATP bislang weniger stark verankert war. Die Bedeutung des 
Wohnbaus für den gesamten Planungsmarkt ist klar – daher 
suchte und fand man ein Architekturbüro, das auf diesem Ge-
biet bestens etabliert war und seinerseits einen strategischen 
Partner suchte. Seither plant ATP über die neue Tochter ATP 
kfp Architekten und Ingenieure in Zürich auch auf diesem 
Gebiet. Die Integration dieser Neuerwerbung in die ATP-Fir-
menphilosophie erfolgt durch Personalaustausch und schritt-
weisen Ausbau der Leitungen in Richtung Gesamtplaner. 
Zukünftige Geschäftsfelder am Planungsmarkt werden aber 
auch über die allgemeine Fachdebatte identifiziert. CEO 
Christoph Achammer ist Professor für Interdisziplinäre Bau-
planung und Industriebau an der Technischen Universität in 
Wien und einer der aktivsten Veranstalter von Kongressen 

» ATP hat bereits in der Vorstellungsphase einen sehr überzeu-
genden Eindruck auf unser Team gemacht. In dem kleinen Wettbe-
werb konnte ATP das überzeugendste Gesamtpaket vorstellen. 
Ausschlaggebende Hauptkriterien für die Auswahl waren: Breite 
Erfahrung im Industrie-/Gewerbebau, Architektur und Gewerke-
planung aus einer Hand – damit eine deutliche Reduktion der 
Schnittstellen, genügend Ressourcen in einem schlagkräftigen 
Team, Erfahrungen im Bereich Energieeffizienz und Nachhaltigkeit 
am Bau, überzeugende Referenzprojekte und ein kompetenter, 
überzeugender Auftritt des designierten Projektleiters.

» Es läuft nicht immer alles nach Plan – auch wir hatten unsere 
kritischen Momente. In diesen Phasen ist es gelungen, in einer 
menschlich äusserst korrekten Weise mit den Problemen umzuge-
hen und in der Sache die beste Lösung gemeinsam zu erarbeiten. 
In der ganzen restlichen Zeit war es ebenfalls toll, mit einem hoch-
motivierten Team dieses Projekt zu stemmen. Das Resultat macht 
natürlich stolz.

» Eine saubere konzeptionelle Vorbereitung von Seite des Bau-
herren ist Basis für eine sinnvolle Planung. Ein gut zusammenge-
stelltes Team mit kurzen Abstimmungswegen war sicherlich ein 
Hauptfaktor für den Erfolg. Wir waren mit viel Enthusiasmus und 
Spass an der Sache, das hat auch in den heißen Phasen des Pro-
jekts viel Energie freigesetzt.

» ATP already made a most convincing impression on our team 
during the introductory phase. In the small competition held ATP 
presented the most complete and persuasive package. The main 
criteria we used in making our choice were: a wide range of experi-
ence in industrial and commercial building, architecture and all 
the various trades to be planned by the one office – with a clear 
reduction of interfaces, sufficient resources in a single, powerful 
team, experience in the area of energy saving and sustainability in 
construction, impressive reference projects and a designated proj-
ect leader with a convincing manner who emanates competence.

» Not everything always goes according to plan – and we, too, had 
our critical moments. In these phases the problems that surfaced 
could be dealt with in the most humanely correct way and to work 
together to find the best solution. For the remaining period it was 
a marvellous experience to carry out this project with such a high-
ly-motivated team. Naturally, the results are a source of pride.

» Clear conceptual preparation on the part of the client is the ba-
sis for sensible planning. A well-chosen team with short decision-
making paths was certainly a principal factor for the success. We 
were involved in the project with great enthusiasm and enjoyment, 
and during the more difficult phases of the projects this certainly 
released a lot of useful energy.

Gernot Schubert  Projektmanager, Hilti Corporation

und Symposien rund um Themen des Integralen Planens und 
des Bauens der Zukunft. Viel intellektueller Input aus die-
sen Aktivitäten fließt in die Arbeit bei ATP mit ein – umge-
kehrt profitiert die Universität natürlich auch von der enor-
men praktischen Erfahrung von ATP. Die jüngsten Themen 
dieser Diskussionen kreisten um das Leitmotiv „Refurbish-
ment“, das zu einer zentralen Bauaufgabe avancieren wird. 
Die europäischen Raumordnungen und die allgemeine Res-
sourcenlage werden nicht mehr allzu viel an Neubau gestat-
ten – daher wird die Umnutzung des Bestands immer wichti-
ger. ATP ist auf diesem Sektor bereits höchst aktiv – das Wie-
ner Büro betreut etwa den Gesamtumbau der Shopping City 
Süd – Österreichs größtes Einkaufszentrum. Mit ihrem neu-
esten „Refurbishment“-Projekt erschloss sich ATP gleichzei-
tig auch eine neue Sparte: Das Pflegeheim Wien-Liebhartstal 
wird komplett um- und weitergebaut und beweist, dass gera-
de derart komplexe Bauaufgaben, wie sie am Sektor Gesund-
heit und Soziales schon alleine wegen der Bevölkerungssta-
tistik immer dringlicher werden, bei einem ehrgeizigen Ge-
samtplaner bestens aufgehoben sind.

Hilti-Werk, Vorarlberg: Herstellen & lagern Producing & storing
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Hilti, Werk P4plus, Vorarlberg, 2007–2009: Titanzinkblech als nachhalti-
ges Fassadenmaterial  Titanium zinc as a sustainable facade material

Unterspanntes Dachtragwerk aus Holz: 8,33 m Spannweite  Trussed 
wooden roof structure with spans of 8.33 metres

For Hilti, a global player in the production of fasten-
ing systems for the building industry, new produc-
tion, social and office spaces as well as a modern lo-
gistics zone with attached high bay warehouse and 
automatic small parts warehouse were erected at 
the Hilti Works 4 in Vorarlberg.

Following a competition preceded by an evaluation procedure 
this production facility for components for high quality drills and 
fastening tools was planned on a gross floor area of around 
19,000 m². The structural grid of the production hall (25 × 10 m) is 
derived from the existing buildings and was covered with saw-
tooth roofs, the same roof type can later be used in upgrading the 
old production buildings. The trussed wooden roof structure with 
back-ventilated elements and spans of 8.33 metres is one of sev-
eral sustainable aspects which include air-ground heat exchang-
ers, water-water heat pumps, thermal activation of the floor slab 
in the production shed, and high quality insulation of the building 
envelope. In total energy savings of c. 981.000 kWh/annum could 
be achieved here. The choice of titanium zinc for the roof and fa-
cade was made primarily on account of this material’s favourable 
ecological characteristics: low primary energy demand (PEI only 
20 % compared to that of aluminium claddings), the lowest use of 
CO2 and lowest greenhouse potential of all construction metals, 
100 % recyclable. It also, however, gives the building an elegant 
homogeneous appearance. This building was the recipient of the 
European Architecture Prize 2009 and the Energy Globe Award 
Vorarlberg 2009 among other awards; in 2010 it also achieved the 
ÖGNI certification, category “silver”. 

Für den weltweit agierenden Hersteller von Befesti-
gungssystemen für die Bauindustrie wurden beim 
Hilti-Werk 4 in Vorarlberg neue Produktions-, Sozial- 
und Büroflächen sowie eine moderne Logistikzone 
mit angeschlossenem Hochregallager und automati-
schem Kleinteilelager errichtet.

Nach einem Wettbewerb mit vorgeschaltetem Evaluierungsver-
fahren wurde diese Produktionsstätte für Komponenten von 
hochwertigen Bohr- und Setzgeräten auf ca. 19.000 m² BGF ge-
plant. Der konstruktive Raster der Produktionshalle (25 × 10 m) 
orientiert sich am Bestand und wurde mit Sheddächern verse-
hen, mit denen später auch die alten Hallen umgerüstet werden 
können. Das unterspannte Dachtragwerk aus Holz mit hinterlüf-
teten Elementen und 8,33 m Spannweite ist einer von vielen As-
pekten der Nachhaltigkeit, die unter anderem auch Luft-Erdwär-
metauscher, Wasser-Wasser-Wärmepumpen, Bodenplattenakti-
vierung der Produktionshalle und hochwertige Dämmung der 
Gebäudehülle umfassen. Insgesamt konnte eine Energieeinspa-
rung von ca. 981.000 kWh/Jahr erreicht werden. Die Materialwahl 
Titanzink für Dach und Fassade erfolgte in erster Linie aufgrund 
der günstigen ökologischen Materialcharakteristika: geringer Pri-
märenergiebedarf (PEI nur ca. 20 % gegenüber Aluminiumbeklei-
dungen), geringster CO2-Einsatz und niedrigstes Treibhauspoten-
zial aller Baumetalle, 100 % recyclingfähig. Sie ermöglicht aber 
auch ein elegantes, homogenes Erscheinungsbild des Baus. Er 
erhielt unter anderem Auszeichnungen beim Europäischen Archi-
tekturpreis 2009 und dem Energy Globe Award Vorarlberg 2009, 
2010 errang er zudem die ÖGNI-Zertifizierung in Silber.

Hilti P4plus, Thüringen, Vorarlberg – Nach
haltig produzieren  Hilti P4plus, Thüringen, 
Vorarlberg – producing sustainably
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Unlike the USA continental Eu-
rope has only few of what are 
known as “corporate offices”. 
ATP is one of the largest of 
these. What kind of commis-
sions can an integrated design 
office (i. e. one who offers all de-
sign and planning services) 
handle better than a small ar-
chitecture office? Are there cer-
tain projects that can be suc-
cessfully carried out only by 
means of integral planning? 
What are the markets of the fu-
ture for this planning method?
What is a corporate office?  The world of the corporate 
offices differs radically from the everyday life of central Eu-
ropean planners. To take Austria as an example: the average 
architecture office here has less than a handful of staff, most 
of the projects it works on are in the areas of housing (sin-
gle-family houses, subsidised high-density housing), social 
facilities (schools, old person’s homes, nursing homes), me-
dium-sized industrial buildings, shops and tourism. The area 
of major projects – shopping malls, hospitals, office blocks – 
is a different world. There are few points of contact between 
these worlds, as hardly a single designer from the first world 
is to be encountered in the second – and vice versa. The work 
of ATP shows why this is so – but also that the widespread 
belief “small project–small office, large project–large office”, 

is not engraved in tablets of stone. A look back reveals the 
roots of this development. Corporate offices, i. e. large offic-
es organised like a larger business that work principally for 
large firms and concerns, have not been in existence for all 
that long. The first ones developed in the USA in the course 
of the industrial and urbanization boom one hundred years. 
On account of the limited time allowed for construction sky-
scraper projects in Chicago and New York, and soon also the 
shopping malls that began to sprout up everywhere demand-
ed efficient planning structures and specialisation. From the 
1920s onwards Wallace K. Harrison and Max Abramowitz de-
signed the Rockefeller Center and the UNO headquarters in 
New York, while Skidmore, Owings and Merrill (SOM) in Chi-
cago have been building skyscrapers all around the world for 
seventy years – most recently the Burj Khalifa in Dubai and 
at present the highly symbolic tower “One World Trade Cent-
er” in New York. All these offices have one thing in common: 
their market success is based on their ability to produce as 
much high-quality and (financially) productive floor area as 
possible within the shortest space of time for impatient in-
vestors. Experience and know-how that can be pulled out of 
one’s pocket at any time – instead of having to tediously ac-
quire it on the planning market – is everything and thus the 
senior status of these offices also counts: for it takes decades 
until planners have at their command, can produce and ap-
ply at any time the innumerable technical tricks needed for 
mega-projects such as skyscrapers, industrial complexes and 
shopping malls. And it takes equally long to build up num-
bers of experienced staff – to a “critical size” – in all areas of 
planning, architecture, structural design and technical servic-
es. Consequently, the planning capacity required for demand-
ing large projects is restricted to just a few players, who, con-
versely, confront a small circle of clients and projects in this 
weight category. Offices of this kind have existed in Europe 
only since the reconstruction boom after 1945. They devel-
oped above all in response to demand from industry. ATP, 
too, was set up in the 1950s as a planning partner, initially for 
Tyrolean industry but soon also for larger retailing and com-
mercial properties throughout Austria and in southern Ger-

1
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many. With the experience that the son of the founder was 
able to acquire in American corporate offices it became clear 
that, after he entered the firm, the goal would be to continue 
development in this direction. 

How does a corporate office work?  Average project 
sizes in conventional architects’ practices differ greatly from 
those handled by corporate offices and the working methods 
used differ to a similar extent. The smaller an office is, the 
greater the number of agenda that the individual staff mem-
bers or office owner must deal with. The larger the office, the 
greater the possible level of specialization of draughtsmen, ar-
chitects, managers, project managers and partners. However, 
size alone is not decisive, but the range of specialisations and, 
above all, the working method. Integral planning is the key-
word for a successful corporate office. As few external services 
and as little outside know-how as possible should be bought 
from outside, and as much as possible designed and planned 
in-house. With this planning method the decisive view of the 
whole is acquired in the collective, rather than in the head of 
a single office owner. In each project all those involved take 
part in the kick-off meeting. The architects present their first 
sketches, construction engineers explain possible structural 
systems in the broad area between building programme and 
design ideas, mechanical engineers provide information about 
technical plant that must be taken into account, and all oth-
er experts contribute logistical input. “It is working with and 
alongside each other rather than after one another”, explains 
Dario Travas, a partner at ATP. This can even go so far that ar-
chitects and technicians design at the same monitor. The head 
start this gives over smaller offices that confine themselves to 
architectural design and have to buy in all specialist planning 

services is clear: a corporate office that plans integrally can 
present an entire project in a very short space of time, where-
as a smaller architecture office may still be involved in nego-
tiations with structural designers and building services engi-
neers or simply cannot offer this service. For the commercial 
client this is ideal: for his new factory building or retail prem-
ises he does not need to appoint his own project manager to 
coordinate the various planning services, but communicates 
directly with the architect in the corporate office, who manag-
es the project and has an overview of all steps in the planning 
process. “If you go to ATP you have no headaches, the build-
ing will be completed on time and it won’t cost more than it 
should”, this is how Christoph Achammer describes this of-
fice’s reputation that has been acquired over the three and a 
half decades since he became a partner in 1987. The next logi-
cal step was to develop the design aspect and thus expand the 
services offered by ATP.
The organisation of a planning office according to the pattern 
of a large business – both have a high level of work sharing 
and specialisation – also reflects intensive networking with 
the world of business. Structures which the client is familiar 
with from his or her own company contribute to establish-
ing that feeling of trust which large companies have devel-
oped in this integrated planner over a period of many years. 
Two thirds of ATP’s turnover is earned with established regu-
lar clients, among them many of the largest concerns in Eu-
rope: in industry these include Siemens, AEG, MAN, Hilti, 
Boehringer Ingelheim, BMW, Sappi, Infineon – in the world 
of retailing Spar, C&A, EDEKA and many others. 
These decades of successful collaboration with medium-size 
businesses and large concerns are also one of the most im-
portant reasons for the international expansion of this firm. 
Christopher Achammer’s joined the firm in 1987 at exactly 
the right time, as the political changes in Europe in 1989 were 
the starting shot for enormous growth from 120 staff mem-
bers to the present figure of 450. Since that time industri-
al concerns such as Siemens and retailers such as Spar have 
been moving intensively into the new markets in the eastern 
Europe and they regularly bring ATP with them as the design-

1
Einkaufszentrum Siska in Ljubljana, Slowenien: Neues Stadtteilzentrum 
ab 2012  Siska shopping mall in Ljubljana, Slovenia: a new urban centre

2
Siska, Ljubljana: technoides Großstadtflair in Formen und Materialien
Urban atmosphere in forms and materials

2
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» ATP hat mit der SPAR-Gruppe bereits in den 1960er-Jahren im 
Logistikbereich viel zusammengearbeitet. Bei INTERSPAR haben 
wir 1998 einen Architekturwettbewerb zur Neugestaltung des äu-
ßeren Erscheinungsbildes der INTERSPAR Hypermärkte eingelei-
tet. Aus den sechs Wettbewerbern hat ATP überzeugt und gewon-
nen. Pylone, Fassadenelemente etc. sind auch heute noch 
wesentliche Landmarks im Auftritt der INTERSPAR-Hypermärkte, 
die in dieser Zusammenarbeit geboren wurden. 

» So wie im Einkaufszentren-Bereich mit dem Projekt EUROPARK 
Salzburg und Arch. Massimiliano Fuksas ein „change of script“ und 
eine vollkommene Revolution der Gestaltung erfolgt ist, so war 
auch die architektonische Entwicklung der INTERSPAR-Hyper-
märkte gemeinsam mit ATP in Österreich revolutionär. Ein weiteres 
Beispiel dafür ist auch der Außenauftritt des Maximarkt Bruck a. 
d. Glocknerstraße 2004.

» Daraus resultierend wurde ATP von uns immer wieder zu Wett-
bewerben auch für Shopping Center eingeladen. Manche davon 
wurden gewonnen, wie z. B. die 2010 eröffnete VARENA Vöckla-
bruck oder das in Planung befindliche Projekt Ljubljana-Siska in 
Slowenien. 

» ATP hat den Vor- und den Nachteil, seine Klienten gut zu kennen.

» As early as the 1960s ATP was already regularly working togeth-
er the with SPAR group in the area of logistics. In 1998 we set up an 
architecture competition at INTERSPAR for the design of a new ex-
ternal appearance for the INTERSPAR hypermarkets. Out the six 
competition entries ATP was the most convincing and won the 
competition. The pylons, facade elements etc. that were conceived 
in this collaboration still remain important landmarks in how the 
INTERSPAR hypermarkets present themselves today.

» Just as in the area of shopping center design EUROPARK Salz-
burg with architect Massimiliano Fuksas introduced a “change of 
script” and sparked off a complete design revolution, the architec-
tural development of the INTERSPAR hypermarkets in conjunction 
with ATP was also revolutionary in Austria. A further example here 
is the external appearance of the Maximarkt Bruck a. d. Glockner-
straße from 2004.

» As a result we have regularly invited ATP to take part in compe-
titions, also for shopping centers. They have won a number of 
these, including, for example, the VARENA Vöcklabruck that opened 
in 2010 or the project Ljubljana-Siska in Slovenia, currently at the 
planning stage.

» ATP has the advantage, and disadvantage, of knowing their cli-
ents well.

Mag. Marcus Wild  CEO SES Spar European Shopping Centers

1

ers of their new factories and shopping centres. This means 
growth for ATP, but growth that the integrated planner wish-
es to control: the new markets must be large enough, the fees 
appropriate. The Middle East or China are not an option, it 
has been declared. The new locations also offer career oppor-
tunities for staff who can rise to become partners via a num-
ber of intermediate levels and different company locations.

ATP does not work solely for big businesses, on the contrary. 
Many projects are also designed for small and medium-sized 
firms, or even for private individuals, down to the level of a 
villa. For this in addition to its established planning groups, 
ATP has the ideas factory “sphere”. The innovative strength 
of ATP, which is so particularly important for planners, is 
also developed in this experimental laboratory.

ATP Architekten und Ingenieure30 ATP practice

1



©
 S

pr
in

ge
rW

ie
nN

ew
Yo

rk

planning and industrial building at Vienna’s University of 
Technology and one of the most active organisers of con-
gresses and symposia on themes in the area of integral plan-
ning and building of the future. Much intellectual input from 
these activities flows into the work at ATP – vice versa the 
university also profits from ATP’s enormous practical experi-
ence. Most recently this discussion has focussed on the leit-
motif “refurbishment” which will develop into a building 
commission of central importance. In the future European re-
gional planning and the general situation regarding resources 
will not allow all that much new building – consequently the 
conversion and re-functioning of existing fabric will become 
increasingly important. ATP is already highly active in this 
sector – the Vienna office is handling the complete redesign 
of the Shopping City Süd – Austria’s largest shopping centre. 
With their latest refurbishment project ATP has opened up 
a new area: the nursing home in Vienna Liebhartstal is be-
ing completely redesigned and extended and shows that, if 
commissioned from an ambitious integrated planner, com-
plex building tasks of this kind, which in the area of health 
and social services are increasingly urgent on account of de-
mographic developments alone, are in the very best of hands.

What will the planning market of the future look 
like?  The growth of a business not only requires possibili-
ties for geographical expansion but also growth in the range 
of services offered – and the ability to react quickly to new 
developments on the market. ATP explores new planning ar-
eas in a variety of ways: firstly there are clients who regard 
ATP as competent and reliable also in those areas where, so 
far, they have been less involved than in their core areas of 
industrial and retail buildings. This is how, for example, their 
involvement in prison design came about – ATP is advising a 
Croatian client in this area. In addition there are also the two 
firms “sphere” and “sustain”, which research in their own 
areas and thus open up new fields of activity for the design-
ers of ATP. And, finally, ATP also owns three consulting busi-
nesses. They principally provide developing services which 
are, on occasions, also followed by design commissions. 
The expansion philosophy of ATP is strategically directed; 
areas and markets where sustainable growth is possible are 
sought and identified. Housing, social facilities and health are 
three such areas in which, to date, ATP has not been so strong-
ly anchored. The significance of housing for the entire plan-
ning market is clear – therefore a (successful) search was made 
for an architects’ office which was well established in this area 
and which was itself looking for a strategic partner. Since then 
ATP, through its new subsidiary ATP kfp Architekten und Inge-
nieure in Zurich, has been planning in this area also. The inte-
gration of this new acquisition in the ATP business philosophy 
was ensured by exchanging staff and by the gradual develop-
ment of services in the direction of overall planning. 
Business areas of the future in the planning market are also 
identified through the general specialist debate. CEO Chris-
toph Achammer is professor for interdisciplinary building 

1
Einkaufszentrum VARENA, Vöcklabruck, 2008-2010:Leimbinderdecke als 
Wohlfühlfaktor  Timber roof in the service of mood management

2
Annex zum Sillpark-Einkaufszentrum in Innsbruck, 2004-2007  Sillpark 
shopping center annex in Innsbruck: addition to a 1980ies project

2
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Ökonomische Maximierung 
ist kein Ziel  Economic maxi-
misation is not the goal [}p.40]

Christoph M. Achammer im Gespräch
An interview with Christoph M. Achammer

[}architektur.aktuell] Wie begann Ihre Architektur-Sozi-
alisierung? [}CMA] Das hat bei mir schon in der Sandkiste 
stattgefunden. Mein Vater und meine Mutter waren beide Ar-
chitekten. Meine Mutter Verena war eine der wenigen Absol-
ventinnen an der ETH in Zürich. Außerdem entwickelte sie 
Möbel, die in „Domus“ publiziert wurden. Obwohl es nicht 
forciert wurde, nehme ich an, dass meine Architekturbegeiste-

rung sehr früh entstand. Am Mittags- und Abendtisch ging es 
stets um Architektur. Für mich stand jedenfalls schon am Be-
ginn des Gymnasiums fest, dass ich Architekt werden wollte. 
[AA] Danach kam das Studium? [CMA] Nach der Matura 
habe ich noch einen einjährigen Abiturientenkurs für die 
Handelsmatura an der Handelsakademie absolviert. Ich lern-
te doppelte Buchhaltung, Bilanzieren, Kostenrechnung, Ste-

nografie, Maschinenschreiben. Dann kam ein Jahr Militär. 
Danach wollte ich eigentlich auf die ETH gehen, aber die hat-
ten damals eine Aufnahmeprüfung – und da meine Matura 
schon zwei Jahre zurücklag, nahm ich davon Abstand. Ich 
entschied mich für die Technische Universität in Wien. Dort 
studierte ich dann in fünf Jahren. Mein wichtigster Lehrer 
war Ernst Hiesmayr. Das war jene Figur, an der ich mich ori-
entiert habe. Seine Haltung, seine Art zu entwerfen hat mich 
beeindruckt. Ich war sehr eng mit seinem Institut verbunden 
und bin es noch heute als Professor.

[AA] Was waren die Werte, die Sie da beeindruck-
ten? [CMA] Damals gab es diesen Begriff des „guten Hauses“. 
Ein gutes Haus, das verantwortlich mit seinen Nutzern um-
geht, das verantwortlich mit seiner Umgebung umgeht, das 
verantwortlich mit Technologie und der Qualität des Hauses 
umgeht – also genau dieser holistische Ansatz, der mir ge-
blieben ist. 

[AA] Was kam nach Hiesmayr? [CMA] Mit dem erwähn-
ten holistischen Anspruch sagte ich mir dann, dass ich nun 
fünf oder mehr Wanderjahre brauche. Denn ich fand mich 
noch nicht ausreichend qualifiziert, mit dieser Ausbildung 
Architektur zu machen. Ich hatte zwar während des Studi-
ums bereits gearbeitet, um Baupraxis zu sammeln, auf drei 
Baustellen, alle in Ungarn. Es war mir nicht zu blöd, als Fast-
Akademiker einen Polier zu fragen, wie einzelne Details ge-
nau gemacht werden. Nach dem Studium wollte ich dann 
weg und vor allem große Baustellen erleben. Ich ging nach 
Bukarest zu zwei Freunden, die ich aus meiner Ungarn-Zeit 
kannte. Wir machten Wettbewerbe für das staatliche Pla-
nungsbüro Romprojekt. Danach wechselte ich zum österrei-
chischen Bauunternehmen Maculan, das damals ins Ausland 
expandierte. Als erstes schickte mich Alexander Maculan als 
sein Vertreter nach Ägypten. Da war ich zwei Jahre und habe 
für diesen Generalunternehmer/Generalübernehmer in Ägyp-
ten, Saudi-Arabien, Nepal und China GU- und GÜ-Themen in 
enger Verbindung mit Entwicklung bearbeitet – also die ge-

Ein gutes Haus, das verantwortlich mit seinen Nutzern 
umgeht, das verantwortlich mit seiner Umgebung um-
geht, das verantwortlich mit Technologie und der Quali-
tät des Hauses umgeht.
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Tyrolean Airways Headquarter, Inns-
bruck, 1995-1996  State of the art of-
fice building
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rückzukommen. Im August 1987 ging dann mein Vater mit mir 
durch das damalige Innsbrucker Büro, in dem ungefähr 50 
Leute arbeiteten, und stellte mich als neuen Chef vor. Sechs 
Wochen später zog er sich zurück. Mein Seniorpartner war 
Siegfried Tritthart, der Bauingenieur war und 15 Jahre älter. 

[AA] Mit welcher Vision sind sie hier angetreten? 
[CMA] Ich wollte aus ATP das europäische SOM machen. Ich 
habe von Anfang an – auch sehr zum Schrecken meiner Mit-
arbeiter, obwohl das mein Seniorpartner Tritthart stets mit-
trug – gesagt: Ökonomische Maximierung ist kein Ziel. Son-
dern der ökonomische Erfolg unseres Büros muss das Ergeb-
nis unserer Arbeit sein. Aus diesem Grundbekenntnis heraus, 
das Tritthart und ich gemeinsam bis zu seinem Ausscheiden 
getragen haben, mussten wir auch immer wieder korrigie-
rend in die Arbeit am Projekt eingreifen. 

[AA] Es kann schwierig sein, in vorgegebener Zeit 
etwas Einzigartiges zu entwerfen. [CMA] Ja, aber 
wenn wir die erste Konzeptphase verlassen und ein Haus von 
der Phase 0 bis zur Phase 8 der HOAI betreuen, damit es gut 
wird, dann gibt es lange Phasen, wo es nur um harte Arbeit 
geht. Da ist gar nicht mehr so viel Kreativität dran. Ein Mit-
arbeiter kann beispielsweise über die Baustelle gehen und se-
hen, dass da ein Leerrohr für einen Kabelstrang vergessen 
wurde. Dann lässt er das entweder hinnageln und sagt, das 
ist ihm egal. Oder er sagt: „Zurück, das war in den Plänen 
anders, das wird auch so gemacht“. Auch das ist Teil der Qua-
lität eines Hauses. Wenn man sich die Gebührenordnung und 
die zugehörigen Leistungen ansieht, dann ist der überwie-
gende Teil dieser Leistungen mit harter Arbeit verbunden. Da 
kann man natürlich steuern. 

samte Wertschöpfungskette von der Entwicklung über den 
Bau bis zum Betrieb. Nach diesen zwei Jahren wollte ich zu 
einem großen Planungsbüro in die USA gehen. SOM in Chica-
go gab mir einen Job. Bei SOM arbeitete ich knapp zwei Jah-
re und lernte all das, was ein integriertes Architektur- und In-
genieurbüro zustande bringt. 

[AA] Was faszinierte Sie an SOM? [CMA] SOM war für 
mich unter den US-Büros ein „Main Target“, schon Professor 
Hiesmayr an der TU Wien hatte von SOM geschwärmt. In mei-
ner Studienzeit war einmal SOM-Design Partner Myron Golds-
mith (1918-1996) für einen Gastvortrag in Wien. Für mich war 
schon damals die unmittelbare Zusammenarbeit von Architek-
ten und Ingenieuren faszinierend, als einer von drei Aspekten. 
Der zweite Aspekt war, dass es ein Büro war, das zwar Main-
stream produzierte und eine Maschine war, aber immer mit ei-
ner sehr hohen architektonischen Qualität. Damals feierte 

man bereits das 50. Firmenjubiläum, aber man hatte nie wert-
lose Gebäude geplant, trotz aller Aufs und Abs. Und der dritte 
Aspekt war, dass es ein Büro war, dem es gelang, eine Corpo-
rate Structure mit außergewöhnlichen Gestaltern zu kombinie-
ren: etwa ein Gordon Bunshaft, ein Walter Netsch, ein Myron 
Goldsmith – die wurden voll ins Büro integriert und waren Teil 
von SOM, nicht bloß Associates. Ich wäre auch gerne in den 
USA geblieben und hätte dort sicherlich Karriere gemacht, 
aber dann verstarb 1986 Gunther Fröhlich, der Maschinenbau-
Partner im Büro meines Vaters, und mein Vater bat mich zu-

Ökonomische Maximierung ist kein Ziel. Son-
dern der ökonomische Erfolg unseres Büros 
muss das Ergebnis unserer Arbeit sein.
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ten Jahren war das so. Das war die eine Strategie. Die zweite 
war natürlich, neue Leute hereinzuholen. Das war aber nicht 
einfach, weil diese neuen Leute sozusagen unter meinem 
persönlichen Schutzschirm standen. Aber ich wollte mir 
trotzdem keine eigene Entwurfsabteilung aufbauen, weil ich 
der Meinung war, dass unsere Architekturgruppen Stärken 
hatten, und dass man ihnen nicht die Motivation und die Ge-
samtverantwortung für ein Haus wegnehmen darf, sodass sie 
„nur“ mehr Umsetzer sind. 

[AA] Und der dritte Weg war es, das langsamer auf-
zubauen? [CMA] Korrekt. Mit Leuten, die ich vom Studium 
und von meinen Lehr- und Wanderjahren her kannte, die 
zum Teil sehr interessante Design-Abilities hatten. Manche 
wurden Chefdesigner in einer unserer Gruppen. Günstig war 
dabei auch, dass ich damals bereits neue, große und schöne 
Aufträge gewonnen hatte. Akquisition, das ist mir relativ 
rasch gelungen. Die Stärken von ATP waren ja klar, man sag-
te, wenn Du zu ATP gehst, hast Du keine Kopfschmerzen, das 
Haus wird rechtzeitig fertig, funktioniert und kostet nicht 
mehr als es soll.

[AA] Wie entwickelte sich das Büro weiter? [CMA] Ne-
ben der qualitativen und der akquisitorischen Geschichte gab 
es eine dritte: Wir haben sehr schnell eine Partnerschaftskul-
tur entwickelt. Ich habe ein neues Partnerstatut geschrieben. 
Diese neue partnerschaftliche Orientierung avancierte in we-
nigen Jahren zu einem Wert im Unternehmen, der dann auch 
dazu beigetragen hat, dass Leute etwa von Hollein, von Po-
drecca oder von Peichl zu uns wechselten. Nach sechs, sie-
ben Jahren wurde dieses Team immer solider und wir wur-
den immer selbstbewusster, bis wir schließlich sagten: „So, 
jetzt setzen wir überhaupt keine fremden Entwürfe mehr 
um“. – Heute sehe ich es als meine Aufgabe, jedes Jahr etwas 
Neues in Frage zu stellen. 

[AA] Was ist denn in diesem Jahr dran? [CMA] Dieses 
Jahr ist es ganz radikal. Wir überlegen die Trennung der Ar-
chitekturgruppenleitungen von den Gesamtprojektleitungen. 
Wir haben ja Architekturgruppen und deren Leiter sind zu-
gleich Gesamtprojektleiter bei den einzelnen Projekten. Und 
das werden wir heuer aufweichen. Ein Gruppenleiter Trag-
werksplanung beispielsweise führt seine Gruppe und ver-
sucht, sie am besten zu qualifizieren. Das macht der Archi-
tekturgruppenleiter auch. Parallel dazu soll es nun eine verti-
kale Organisation geben, die aber nur temporär und 
projektspezifisch ist. Denn wenn der Projektleiter zugleich 
ein Gruppenleiter ist und feststellt, dass Optimierung bei der 
eigenen Gruppe möglich wäre, dann argumentiert er kaum 
gegen seinen eigenen Laden. 

[AA] Heißt das auch, dass Sie damit die Dominanz 
der Architektur aufgeben? [CMA] Nein, denn die Ge-
samtprojektleiter sind weiterhin stets Architekten. Wir führen 
das proaktiv durch einen Architekten, nicht durch einen Pro-
jektmanager. Ein Thema der diesjährigen Veränderungsdis-
kussion ist auch die Frage, wie die Karriere eines Architekten 
bei uns aussieht. Ein junger Architekt kommt zu uns und ar-
beitet ein Jahr als Projektarchitekt. Dann sieht man, wohin er 

[AA] Sie wollten aus ATP das europäische SOM 
machen. Welches war das erste Projekt, wo Sie 
das ansatzweise versucht haben? [CMA] Ich bin an die 
Sache relativ pragmatisch herangegangen und habe zuerst 
nach den Stärken gesucht, die wir hier haben. Aber auch die 
Schwächen wurden identifiziert. Und ich bin auf unglaubli-
che Stärken in den Phasen der Abwicklung, der Umsetzung 
und der örtlichen Bauaufsicht gestoßen. Das war durch Tritt-
hart sehr gut vertreten. ATP war damals perfekt in allen aus-
führenden Leistungen. Aber wir hatten Schwächen im Ent-
wurf, Schwächen in der Innovation, Schwächen auch in der 
Kreativität. Das war meine erste Analyse und ich habe ge-
sagt, da muss man etwas machen. Das war ein relativ schwie-
riger Vorgang, weil man als junger Partner natürlich die Leu-
te, die uns mit ihren Stärken zu einem erfolgreichen Büro ge-
führt haben, nicht einfach mit „Schwächen“ konfrontieren 
kann. Es gab damals fünf, sechs Gruppenleiter, die das Büro 
zum Erfolg geführt hatten. Ich sagte dann: „OK, es gibt drei 
Wege, das weiter zu verbessern. Der erste: Ich kooperiere mit 
externen Architekten.“ Ganz am Anfang hat ATP so mit einer 
Vielzahl von gestalterisch sehr starken Architekten, zum Teil 
freiwillig, zum Teil unfreiwillig kooperiert. Das erste derarti-
ge Projekt war das Funder-Werk in St. Veit mit Coop 
Himmelb(l)au. Wir haben aber auch mit Adolf Krischanitz 
und vielen anderen Architekten kooperiert. 

[AA] Haben diese Architekten entworfen und ATP 
hat den Entwurf umgesetzt? [CMA] Genau. In den ers-

G3, Wien-Gerasdorf: Das Einkaufszentrum der Zukunft - offen, urbanis-
tisch akzentuiert, nachhaltige Materialien  The future shopping centre: 
open, sustainable
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Connected:  Klinkerfassade als Campus-CI, Brücke zum Stammhaus  The bridge to 
the institute's main building, clinker brick facade as campus CI

Grüne Atrien im erweiterbaren Layout: Offene Konstellationen 
fördern Interaktion  Green courtyards stimulate professional 
interaction

The Fraunhofer-Gesellschaft finances application-
oriented building research – as a link between pure 
research at universities and the development of pro-
totypes by industry. The third building phase of the 
Fraunhofer Institute for Manufacturing Technology 
and Advanced Materials (IFAM) will be erected on 
the campus of Bremen University.

The project by ATP emerged as the winner of a competition pro-
cess with 27 original participants and a shortlist of four offices. 
The guidelines for the design were: integration in the structures 
of the university campus, flexibility and sustainability. The new 
building can optionally be connected to the main building by a 
glazed bridge over Wiener Straße. On the street the building is, 
initially, only two storeys high, in the eastern part single-storey 
– the permitted addition of one or two floors to a height of 15 m 
can be carried out in subsequent building phases, without inter-
rupting operation of the building. The development plan of the 
campus envisages exposed brick facades; IFAM meets this re-
quirement with a small-scale clinker brick facade with attractive, 
incised areas of open seating. In addition semi-transparent brick 
screens provide innovative sun protection. The cantilever of the 
upper floor over Wiener Straße clearly marks the main entrance 
with its generously glazed foyer. The design of the interior com-
bines large laboratory areas with small-scale office spaces. Atria 
provide natural light and ventilation for the laboratory and stor-
age areas on the ground floor, the outdoor spaces are augmented 
by accessible roofs. Economic use of resources is ensured thanks 
to geothermal energy. 

Die Fraunhofer-Gesellschaft finanziert angewandte 
Forschung – als Bindeglied zwischen der Grundla-
genforschung der Universitäten und der Prototypen-
Entwicklung der Industrie. Am Campus der Universi-
tät Bremen wird der dritte Bauabschnitt des 
Fraunhofer-Instituts für Materialforschung über 
Werkstoffe und Klebetechnik errichtet.

Das Projekt von ATP konnte sich in einem Bewerbungsverfahren 
mit 27 Teilnehmern und einer Shortlist von vier Büros durchset-
zen. Leitlinien des Entwurfs waren die Integration in die Struktu-
ren des Universitätscampus, Flexibilität und Nachhaltigkeit. Mit 
dem bestehenden Hauptgebäude des Instituts ist eine Verbin-
dung des Neubaus durch eine gläserne Überbrückung der Wiener 
Straße optional vorgesehen. An der Straße ist das Haus zunächst 
nur zwei Geschoße hoch, im Ostteil ebenerdig – die zulässige 
Aufstockung um ein bzw. zwei Geschoße auf 15 m Höhe oder hori-
zontale Zubauten können in späteren Bauabschnitten bei laufen-
dem Betrieb erfolgen. Der Bebauungsplan des Campus sieht 
Sichtziegelfassaden vor, das IFAM entspricht dem durch eine 
kleinteilige Klinkerfassade mit eingeschnittenen attraktiven 
„Freisitzen“. Zudem bieten semitransparente Ziegel-Screens in-
novativen Sonnenschutz. Die Auskragung des Obergeschoßes 
über der Wiener Straße markiert den Haupteingang mit großzügi-
ger Foyer-Verglasung. Die innenräumliche Konzeption verbindet 
große Laborflächen mit kleinteiligen Bürobereichen. Atrien ver-
schaffen den Labor- und Lagerflächen im Erdgeschoß eine natür-
liche Belichtung und Belüftung, die Außenräume sind durch be-
gehbare Dächer erweitert. Ressourcen werden durch Nutzung 
von Erdwärme geschont. 

IFAM, Bremen: Forschung formt 
Zukunft  IFAM, Bremen: research 
forges the future
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terschied zwischen einem Angestellten, der gegen ein gewis-
ses Gehalt Arbeitsleistung abgibt, und einem Unternehmer 
der Umstand ist, dass ein Unternehmer Entscheidungen für 
die Zukunft trifft. Und 51 % dieser Entscheidungen müssen 
richtig sein. Mindestens 51 %, dann überlebst Du. 

[AA] Wie steht es mit der Geschlechterverteilung 
bei ATP? [CMA] Im Gesamtunternehmen sind es 67 zu 32 %, 

Männer zu Frauen. Aber in der Führung gibt es nur Männer. 
Wir ziehen an allen Hebeln, dass das anders wird. Aber wir 
kriegen keine Frauen. Es gibt nur eine weibliche Gruppenlei-
terin. In Deutschland ist es ein wenig besser, aber in Öster-
reich ist es sehr zäh. Das hängt natürlich mit der Situation im 
Bauwesen insgesamt zusammen. Viele gehen in Karenz und 
kommen nicht mehr zurück. Die tun sich den Stress nicht 
mehr an. Wir haben ja letztlich ein sehr stressiges Geschäft. 
Und wir sind nicht nur ein Architekturbüro, sondern haben 
auch Maschinenbauer – da wird es schon eng. Haustechnike-
rinnen haben wir fast überhaupt keine, zum Beispiel.

[AA] Zur Expansion und Strategie bei ATP – nach 
welchen Leitlinien betreiben Sie das? Wie identi-
fizieren Sie Märkte, in denen Sie wachsen wol-
len? [CMA] Wir machen zweimal im Jahr mit allen Geschäfts-
führern und allen Partnern ein zweitägiges Strategiemeeting, 
wo wir aufgrund der Erfahrungen des vergangenen Jahres 
und der aktuellen Auftragskontakte uns grundsätzlich den 
Kopf darüber zerbrechen, wie wir unsere Kernkunden, unse-
re Kernmärkte und unsere Kernleistungen erweitern. Bei den 

sich entwickelt. Dann wird er Projektleiter und führt ein ers-
tes kleines Projekt. Dann kriegt er ein größeres und schließ-
lich ein ganz großes Projekt. Und irgendwann will er auf der 
Projektschiene bleiben und sagt, mein Leben ist es, als pro-
jektführender Architekt zu arbeiten. Ein anderer sagt aber, 
dass er lieber ein kleines Architekturbüro aufbauen will. Der 
geht dann in die Schiene der Gruppenleitung und sagt, mein 
Ziel ist es, in erster Linie kontinuierlich zu produzieren. 

[AA] Wie funktioniert das Coaching bei ATP? [CMA] 
Als wir noch kleiner waren und ich versuchte, die Leute zu 
coachen, sagte ich nur ganz selten zu einem Mitarbeiter, das 
gehört so oder so gemacht. Sondern ich sagte: „Kannst Du 
Dir nicht dies oder jenes überlegen?“ Ich akzeptierte dabei 
auch, dass er hie und da nicht darauf reagierte und wusste, 
dass das Haus dann weniger gut wird. Denn es ist eine sehr 
egoistische Art, zu sagen, so ist es definitiv besser. Und Mitte 
der 1990er Jahre, da waren wir schon 180 Leute, erkannte ich 
auch, dass die absolute Fokussierung der Akquisition auf 
mich dem Ziel einer Corporate Structure absolut wider-
spricht. Bis dahin hatte ich jeden einzelnen Auftrag selbst ak-
quiriert. Tritthart war für die Abwicklung zuständig, akqui-
rieren kann aber nur der Architekt. Ich sagte dann Mitte der 
1990er Jahre, so geht das nicht. Damals entstanden gerade 
die Standort-Verantwortungen und ich sagte, ihr müsst ak-
quirieren. Das ist übrigens analog zu den Fragen, die wir vor-
her diskutiert haben, das Gestaltungs- oder Lösungscoa-
ching. Dass man da auch andere Dinge zulässt, hie und da 
auch gegen seine eigene Überzeugung. Beim Entwurf ist es 
natürlich einfacher, weil es da interpretierbar ist.

[AA] Wie funktioniert Coaching im sensiblen Be-
reich der Akquisition? [CMA] Wir haben im Blick, dass 
man die Leute an die Dinge heranführen muss. Und heran-
führen heißt auch, dass man Scheitern akzeptieren muss – 
solange es nicht letal für das Unternehmen oder für ein Pro-
jekt ist. Ich sage meinen Mitarbeitern immer, wenn ihr in un-
ternehmerische Positionen kommt – und das sind ein Drittel 
unserer Mitarbeiter –, dann muss euch klar sein, dass der Un-

Park and Ride, Graz-Fölling, 2007-2010: Geformt aus Wind und Topogra-
fie  Formed by wind and topography

Wir haben sehr schnell eine Partnerschaftskultur ent
wickelt. Ich habe ein neues Partnerstatut geschrieben. 
Diese neue partnerschaftliche Orientierung avancierte 
in wenigen Jahren zu einem Wert im Unternehmen.
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der neue Teilnehmer die Effizienz des Systems logarithmisch 
steigert –, dann muss man das Netzwerk vergrößern. 

[AA] Zum integrativen Planen – als „klassischer“ 
Architekt ist man Generalist, der plant und da-
nach Ingenieure einbezieht und am Ende auch 
die Professionisten anbieten lässt, die sich dieser 
Planung unterordnen müssen. Wie unterscheidet 
sich das vom integralen Planen, was muss sich 
am Entwurfsprozess ändern? [CMA] Integrales Planen 
verändert den „klassischen“ Planungsprozess insofern, als 
Sie als Architekt den anderen an der Planung Beteiligten zu-
mindest potentielle Kreativität unterstellen und tolerant mit 
dieser Kreativität umgehen. Das zweite ist die Erkenntnis, 
dass die „Festlegungen“, die man als Generalist trifft, zum 
Teil bar jeder inhaltlichen Kompetenz sind. Man will also da-
von profitieren und sollte Spaß daran haben, sich mit dieser 
inhaltlichen Kompetenz zu ergänzen und auseinander zu set-
zen. Das ist ein sehr schmaler Grat. Also nicht in jenem Sin-
ne, dass man als Architekt eine Idee hat und sagt, alles, was 
Kabel betrifft, soll mir der Elektriker sagen, sondern dass 
man auch die formale Konzeption des Hauses etwa in Bezug 
auf Elektrik und Lüftung hinterfragt. Vielleicht brauche ich ja 
überhaupt keine Lüftung. Diese gegenseitige Toleranz ist das 
erste, das man lernen muss und als zweites die Erkenntnis 
und die Lust, mit einer wesentlich erhöhten Kompetenz ein 
Thema bearbeiten zu können. Und das heißt nicht, dass der 
Architekt die Führungsrolle abgibt. Absolut nicht. Und es 
gibt eine dritte Aufgabe, die wir in der Ausbildung überhaupt 
nicht lernen, nämlich die, den Planern die Lust an der Archi-
tektur beizubringen. Also einen Statiker zum Tragwerkspla-
ner zu machen. Da ist eine phantastische Herausforderung. 
Einen Haustechniker zu einem kreativen Part eines Teams zu 
machen. Das sind Qualitäten, die wir an der Uni nicht lernen. 

Kernleistungen haben wir den Wohnbau dazu genommen 
und wir wollen unbedingt ins Gesundheitswesen hinein. Un-
seren Kernmarkt haben wir weiterhin in Österreich, Deutsch-
land und der Schweiz und gehen in den Osten Europas bis 
nach Russland. Im Westen sind wir in England. Die Entschei-
dung, in einen anderen Markt zu gehen, besteht meist aus 
zwei bis drei Komponenten. Eine davon ist, in welchem Land 
wir „zufällig“ zu einem Auftrag kommen: Wir gewinnen ei-
nen Wettbewerb, wir werden von einem Stammkunden dort-
hin mitgenommen oder es ruft uns einfach jemand an und 

beauftragt uns. Weil wir eben in manchen Segmenten in Eu-
ropa Marktführer sind. 

[AA] Ist dauerndes Wachstum in der ATP-DNA pro-
grammiert? [CMA] Ich glaube, das Wachstum ist in unserer 
DNA programmiert und es gibt dafür auch pragmatische, rati-
onale Gründe. Einer ist, das eine Struktur, die derartig auf 
Partnerschaft ausgelegt ist wie unsere, die auch in den Füh-
rungsebenen so gut wie keine Fluktuation mehr hat, neue 
Karrieremöglichkeiten bieten muss. Das ist ein ganz wesentli-
cher Grund. Die zweite Geschichte ist, dass ein Gutteil unse-
rer Kernkunden global agiert. Es gibt beispielsweise keine Phi-
lips-Bauabteilung nur für Österreich oder nur für Italien oder 
nur für Litauen, sondern es gibt ein einziges Philips Corporate 
Office in Holland, das bei uns anfragt, in welche Länder könnt 
ihr uns begleiten? Und der dritte pragmatische Grund ist, dass 
wir an ein funktionierendes Netzwerk glauben. Und wenn 
man an ein funktionierendes Netzwerk glaubt – also dass je-

1

Wir gewinnen einen Wettbewerb, wir werden von einem 
Stammkunden dorthin mitgenommen oder es ruft uns 
einfach jemand an und beauftragt uns. Weil wir eben in 
manchen Segmenten in Europa Marktführer sind.
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zweite das Headquarter von Tyrolean in Innsbruck, denn das 
war in meinen Augen das erste durch und durch fast fehlerlo-
se Verwaltungsgebäude, das meinen Qualitätsansprüchen 
entsprach. Und ein Projekt, wo ich sehr viel Herzblut inves-
tiert habe, war die Millennium-City in Wien. Das war noch 
einmal das Tor zu einer neuen Welt. Weil es mein erstes 
Hochhaus war, weil es eine gelungene Stadtrevitalisierung 
war – wir haben da an einem Punkt wirklich Stadt gebaut, 
mit aller Multifunktionalität, was in diesem Umfang sonst 
nirgendwo gelang. Nur an wenigen Stellen Europas gibt es so 
etwas, wo man in ein Scherbenviertel ein Stück funktionie-
rende Stadt bauen konnte. Wir hatten großen Einfluss auf das 
Programm und konnten dem Bauherrn raten, hier Arbeiten, 
Wohnen und Shopping zu kombinieren. Insbesondere bei der 
Erweiterung Millenium II konnten wir das Programm beein-
flussen. Aber Ehre, wem Ehre gebührt: Der Developer hat vie-
le Hürden aus dem Weg geräumt, er hat es finanziell durch-
gestanden, er konnte es politisch umsetzen – das muss einem 
erst einmal gelingen. Alleine, dass man 480 geförderte Woh-
nungen auf so einem Ding bekommt – das war unglaublich. 

Das Gespräch führten Matthias Boeckl und Isabella Marboe.

[AA] Können diese kreativen Techniker dann noch 
Architekten als Teamleiter akzeptieren? [CMA] Dass 
man den Architekten als Teamleiter akzeptiert, ist Teil unse-
rer Identität. Wir heißen ATP Architekten und Ingenieure – 
nicht Ingenieure und Architekten. Das ist jedem klar, der bei 
uns eintritt. Jemand, der das nicht will, der geht zu Arup, zu 
BBP, zu Obermeyer oder zu Assmann – das sind Büros, wo 
man sagt, Teams kann auch ein Bauingenieur führen. Bei uns 
geht das nicht. Was die anderen angesprochenen Qualifikati-
onen betrifft – so macht man bei uns Karriere. Jene, die das 
nicht leben, machen keine Karriere und verlassen uns wieder. 
Wir können Ingenieure auch nur so halten. Jemand, der wirk-
lich nur Lüftungskanäle berechnet und das bei uns fünf Jahre 
lang gut macht, der hat bei Siemens Bacon einen Marktwert, 
der dreimal höher ist als sein Gehalt bei uns. Außerdem ar-
beitet er von 9 bis 17 h und nicht von 7 bis 22 h, und er ist 
am Standort Wien zuhause. Bei uns ist er vier Tage in der Wo-
che unterwegs. Daher verlieren wir diese Leute auch. Aber 
jene Leute, die sagen, ich bin kein Röhrendesigner, sondern 
ich entwerfe Häuser mit, die können wir so motivieren. 

[AA] Was macht ATP, was machen Sie in zehn Jah-
ren? [CMA] In unserer Firmenvision steht, dass ATP dann 650 
Leute hat und eindeutiger Marktführer ist. Vielleicht haben 
wir auch den einen oder anderen Standort mehr. Derzeit ar-
beiten wir daran, in Moskau ein Büro zu eröffnen. Wir sind 
in zehn Jahren jenes Büro, das auf der Gestaltungsebene zu 
den führenden zählt – und wenn es um gute, um nachhaltige 
Häuser geht, sind wir die Nr. 1 in Europa. Ich persönlich bin 
dann 64 und muss meinen Nachfolger ausgesucht haben. 

[AA] Wie beschreiben Sie sich heute selbst? [CMA] Zu-
nächst bin ich sehr glücklich, weil ich in einer rundum gelun-
genen Familie lebe – das ist wahrscheinlich das Schönste, 
was ein Mann mit 54 sagen kann. Und die erweiterte Familie, 
das Unternehmen, macht mir jeden Tag Spaß, wo ich sehe, 

dass die Kollegen hier Erfolge feiern. Drittens kann ich dank 
meiner Lehrtätigkeit an der Universität differenziertere Ent-
scheidungen treffen. Da gibt es große Synergien, denn die Tä-
tigkeit an der Universität zwingt uns, hie und da einen Schritt 
zurückzutreten und Entscheidungen zu hinterfragen, die im 
Alltag sonst ganz klar wären. Das überträgt sich auch auf die 
ATP-Mannschaft – dieses kurzzeitige Innehalten und Nach-
denken, ob die Dinge die richtige Entwicklung zeigen. Auf 
der inhaltlichen Ebene haben wir gerade mit den beiden For-
schungsgesellschaften sphere und sustain dazu eine Reihe 
von gemeinsamen Produkten und Projekten. Last not least 
sind sie für mich auch ein Fundus, die Besten zu rekrutieren. 

[AA] Welche sind aus Ihrer Sicht die drei wichtigs-
ten Projekte in der langen ATP-Geschichte? [CMA] 
Eines war unsere erste Halbleiterfabrik, in Dresden. Das war 
ein Riesensprung nach vorne. Für mich persönlich war das 

1
Refurbishment ist die Agenda der Zukunft: ATP Wien plant den schritt-
weisen Totalumbau von Österreichs größtem Einkaufszentrum – der SCS 
im Süden Wiens  Refurbishment ist the main future agemda: ATP Vienna 
plans a complete remodeling of Autria’s largest shopping mall – the SCS 
near Vienna

2-3
Retailing & refurbishing: Das Nordwestzentrum in Frankfurt und das Ge-
schäftshaus Kampstraße in Dortmund werden einer grundlegenden Neu-
interpretation unterzogen  The Nordwestzentrum in Frankfurt and Kamp-
straße Mall in Dortmund will be completely re-interpreted

2

3

Wenn man an ein funktionierendes Netzwerk 
glaubt – also dass jeder neue Teilnehmer die 
Effizienz des Systems logarithmisch steigert –, 
dann muss man das Netzwerk vergrößern.
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[}architektur.aktuell] How did your architecture sociali-
zation begin? [}CMA] In my case this probably started in the 
playpen. Both my father and mother were architects. My 
mother, Verena, was one of the few female graduates of the 
ETH in Zurich. She also designed furniture that was published 
in “Domus”. Although it was never pushed, I assume that my 
enthusiasm for architecture began at a very early stage. At the 
lunch and dinner table architecture was a regular topic of dis-
cussion. At the start of my secondary schooling it was already 
clear to me that I wanted to become an architect. 

[AA] And your studies then followed? [CMA] After com-
pleting secondary school I took a further one year course at 
the commercial academy. I learned double book-keeping, 
how to draw up a balance, cost calculations, shorthand, type-
writing. This was followed by a year of military service. After 
that I wanted to attend the ETH in Zurich, but they had an 

entrance exam back then –and as it was two years since my 
graduation from secondary school, I decided against this. I 
then opted for the University of Technology in Vienna, where 
I studied for five years. My most important teacher was Ernst 
Hiesmayr. He was the figure that I chose as a model. His ap-
proach, his way of designing, impressed me. I was very close-
ly tied to his institute and still am today, as professor.

[AA] What were the particular values that im-
pressed you? [CMA] Back then there was this term “the 
good building”. A good building that treats its users in a re-
sponsible way, that handles the environment responsibly, 
uses technology and the quality of the building responsibly – 
it is precisely this holistic approach that I have retained. 

[AA] What followed Hiesmayr? [CMA] With this holistic 
aim that I just mentioned, I told myself that I needed five or 
more years of travel. I was of the opinion that, with the train-
ing I had, I was not sufficiently experienced to produce archi-
tecture, even though during my studies I had already worked 
on three building sites to gain experience of building, all of 
them in Hungary. Although (almost) a graduate I was not 
ashamed to ask a foreman how certain details are made. Af-
ter my studies I wanted to travel and, above all, to gain expe-
rience of big building sites. I went to Bucharest to two friends 
whom I knew from my time in Hungary. We worked for the 
state planning office, Romprojekt, on competition entries. 
Then I moved to the Austrian building contractor Maculan 
who was expanding abroad at the time. First of all Alexander 
Maculan sent me as his representative to Egypt. I spent two 
years there and for this general contractor I worked on con-
tracting themes closely tied to development in Egypt, Saudi 
Arabia, Nepal and China – that is the entire value chain from 
development to construction and operation. After these two 
years I wanted to go to a big planning office in the USA. SOM 

in Chicago offered me a job. I worked for two years for SOM 
and learned everything that an integrated architecture and 
engineering office must manage. 

[AA] What was it about SOM that fascinated you? 
[CMA] For me SOM was a “main target” among the US offices, 
during my time at the TU in Vienna Professor Hiesmayr had 
already sung the praises of this office. While I was a student 
an SOM design partner, Myron Goldsmith (1918–1996) visited 
Vienna to give a lecture. Back then I was already fascinated 
by the direct collaboration between architects and engineers, 
as one of three aspects. The second aspect was that this was 
an office that produced mainstream work and was a machine, 
but always with a very high architectural quality. At that time 
they were already celebrating their 50th anniversary, but they 
had never designed worthless buildings, despite all the ups 
and downs. And the third aspect was that SOM was an office 
that succeeded in combining a corporate structure with ex-
ceptional designers: for instance Gordon Bunshaft, Walter 
Netsch, Myron Goldsmith – they were integrated entirely in 
the office and were part of SOM, not just associates. I would 
have liked to stay in the USA and would certainly have had a 
career there, but then in 1986 Gunther Fröhlich, the mechan-
ical engineering partner in my father’s office, died and my fa-
ther asked me to come back. In August 1987 my father walked 
with me through the office in Innsbruck in which around 50 
people worked and introduced me as the new boss. Six weeks 
later he retired. My senior partner was Siegfried Tritthart, 
who was a civil engineer and 15 years older than I. 

[AA] What was your particular vision when you 
took up this position? [CMA] I wanted to make ATP into 
the European SOM. From the very start – much to the horror 
of my staff, although my senior partner Tritthart always sup-
ported me – I always said that economic maximization is not 
the primary goal. But rather that the economic success of our 
office must be the outcome of our work. On the basis of this 
fundamental belief, which Tritthart and I adhered to until he 
left the practice, we had to repeatedly intervene in the work 
on projects. 

[AA] It can be difficult to design something excep-
tional in a given time. [CMA] Indeed, but once we leave 
the first conceptual phase and then monitor a building from 
phase 0 to phase 8 of the HOAI,(the schedule of fees for ar-
chitects and engineers) so that it ends up a good building 
then there are long phases where the sole concern is hard 
work. At those times there is not so much creativity involved. 
For example a staff member can go to the building site and 
see that a conduit for a cable harness has been forgotten. 
Then he either arranges to have it nailed in place and says 
that it’s all the same to him, or he says: “stop, that was dif-
ferent in the plans, and we will do it according to the plans“. 
This is also part of the quality of a building. If you look at the 
scale of fees and the services associated with it, then most of 
these services are linked to hard work, and, naturally, you 
can guide and direct this. 

A good building that treats its users in a responsible 
way, that handles the environment responsibly, uses 
technology and the quality of the building responsibly
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The industrial site formerly occupied by the food com-
pany HERO measures around six hectares in area. It 
lies to the north of the railway station in Lenzburg, not 
far from Zurich. A new urban district is being created 
there, known as Gleis Nord.

Burkhard Meyer Architekten divided it up into 4 perimeter areas 
and eight construction sites. ATP kfp Architekten und Ingenieure 
were invited to take part in the competition for construction sites B 
and C. These are more than one hectare in size and in the south are 
bordered by the railway tracks. This edge of this district is not far 
from the railway station. It is intended to function as an entrance 
gateway into the city and to position Lenzburg as a regional centre. 
ATP kfp Architekten responded to this challenge with a “city eye”. 
The dilapidated, eastern part of the old HERO factory is to be de-
molished, the central staircase removed and the level of the inter-
nal courtyard will be raised. The former closed courtyard building 
will be a U-shaped development with advanced light situation.
The former factory building will have arcades and shops on the 
ground floor; above this generously sized lofts are to be created, ex-
tending through the building from north to south. In the factory the 
existing window openings will be extended up to ceiling height to 
provide optimal lighting for the planned offices. The direction indi-
cated by the two long wings of the “U” is continued by two neigh-
bouring, parallel slabs on building site C shifted slightly northwards 
in relation to the factory building. At the transition between existing 
fabric and new building a portal-like building with a tall display 
window in the roof zone takes up the motif of the old factory gable. 
It forms the new “city eye” on the south side of the construction 
sites, where offices are to be accommodated. All those who travel 
by train have an excellent view of it. The roof zone of the “city eye” 
initiates a dialogue between the new “Gleis Nord” and the old town 
on the far side of the railway tracks. It promises to offer wonderful 
views and could function well as an “after-work” bar. 

Das Industrieareal, auf dem früher der Nahrungs-
mittelkonzern HERO angesiedelt war, ist etwa sechs 
Hektar groß. Es liegt nördlich des Bahnhofs in Lenz-
burg, unweit von Zürich. Hier entsteht ein neuer 
Stadtteil, das sogenannte „Gleis Nord“.

Burkhard Meyer Architekten teilten es in 4 Perimeter und acht 
Baufelder auf. ATP kfp Architekten und Ingenieure wurden zum 
Wettbewerb über Baufeld B und C geladen. Sie sind über einen 
Hektar groß und werden im Süden von den Gleisen begrenzt. Die-
ser Rand des Quartiers liegt unweit vom Bahnhof. Er soll als Ein-
gangstor in die Stadt fungieren und Lenzburg als regionales Zen-
trum positionieren. ATP kfp Architekten reagierten darauf mit ei-
nem „Stadtauge“. Der baufällige, östliche Teil der einstigen 
HERO-Fabrik wird abgerissen, das zentrale Stiegenhaus entfernt 
und der Innenhof angehoben. Dadurch wird das ehemalige ge-
schlossene Hofgebäude zu einer U-förmigen Bebauung mit einer 
verbesserten Belichtungssituation.
Das ehemalige Fabrikgebäude wird im Erdgeschoss Arkaden und 
Geschäfte haben, darüber sollen großzügige, von Norden nach 
Süden durchgesteckte Lofts entstehen. Die Fenster der Fabrik 
werden geschosshoch aufgebrochen, um die dort vorgesehenen 
Büros optimal zu belichten. Die Richtung der U-förmigen Längs-
trakte wird von den zwei angrenzenden, parallelen, im Norden 
leicht versetzten neuen Riegeln von Baufeld C fortgesetzt. Am 
Übergang zwischen Bestand und Neubau nimmt ein portalartiger 
Bauteil mit einem hohen Schaufenster in der Dachzone das Motiv 
des ehemaligen Giebels auf. Er bildet das neue „Stadtauge“ an 
der Südseite der Baufelder, wo Büros einziehen sollen. Sie ist von 
allen, die mit der Bahn fahren, gut zu sehen. Die Dachzone des 
„Stadtauges“ stimmt den Dialog zwischen dem neuen „Gleis 
Nord“ und der Altstadt auf der anderen Seite der Geleise an. Sie 
verspricht einen tollen Ausblick und könnte sich als „After-Work-
Bar“ gut machen. 

Wohnbau: Gleis Nord, Zürich   
Housing: Gleis Nord, Zürich

Neue Perspektiven: Wohnbau wird zum ATP-Kompetenzfeld  Resi-
dential architecture becomes a field of competence for ATP

Stadtumbau: Wohnungen statt Fabrik  Urban conversion: apartments instead 
of a factory
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[AA] And the third way was to build things up 
more slowly? [CMA] Correct. With people whom I knew 
from my studies and my years spent travelling and gaining 
practical experience, some of whom had very interesting de-
sign abilities. Some became head designers in one or other of 
our groups. A positive aspect was that I had already acquired 
new, large and very interesting commissions. I succeeded rel-
atively quickly with acquisition. The strengths of ATP were 
clear, the word was: if you go to ATP you’ll have no head-
aches, the building will be completed on time, it will work 
and won’t cost more than it should.

[AA] How did the office develop further? [CMA] In ad-
dition to the aspects of quality and acquisitions there was a 
third one: we very quickly developed a culture of partner-
ship. I wrote new partnership statutes. In just a few years this 
new orientation towards partnership developed into an im-
portant and valuable aspect of our firm, and contributed to 

the fact that people came to us from Hollein, from Podrecca 
or from Peichl. In the space of six or seven years this team 
grew increasingly solid and we became more and more self-
confident until we finally said: “So, from now on we are not 
going to implement any more outside designs.” – Today I see 
it as my task to question something new every year.

[AA] And what is the focus this year? [CMA] This year 
it is something extremely radical. We are considering separat-
ing the management of the architecture groups from the over-
all project management. We have architecture groups and the 
heads of these groups are also overall project heads for the 
individual projects. And we are going to alter this. For in-
stance: a head of a structural design group runs his group 
and attempts to make it as well qualified as possible. The 
head of the architecture group does the same thing. Parallel 
to this we now want to introduce a vertical organization, 
which, however, is only temporary and is always related to 
specific projects. For if the project head is also a group head 
and notices that it would be possible to optimize aspects of 
his own group, then he hardly ever argues against his own 
people. 

[AA] Does that also mean that you are giving up 
the dominance of architecture? [CMA] No, as the over-
all project head will still be an architect. We carry this out 
proactively through an architect, not through a project man-
ager. This year one theme of the discussion about change is 
also the question of what the kind of career an architect can 
have in our firm. A young architect comes to us and works 
for a year as a project architect. Then one can see in what di-
rection he is developing. Then he becomes project head and 
runs his first small project. Then he is given a bigger one and 
finally a really big project. And sometime or other he wants 
to remain on the project track and says, my life is working as 
a project management architect. But another person might 

[AA] You wanted to make ATP into European SOM. 
Which was the first project where you attempted 
this? [CMA] I approached the whole matter relatively prag-
matically and at first I looked for the strengths we had here, 
while also identifying the weaknesses. And I discovered re-
markable strengths in the areas of managing projects, in car-
rying them out and in the area of site supervision. This was 
well looked after by Tritthart. At that time ATP was perfect in 
all services to do with carrying out construction. But we had 
weaknesses in the area of design, also as regards creativity. 
This was my first analysis and I said: something has to be 
done here. This was a relatively difficult matter because as a 
junior partner one cannot, of course, point out their weak-
nesses to precisely those people who, through their strengths, 
have created a successful office. There were five or six group 
leaders at the time who had made the office successful. I 
said: “OK, there are three ways to improve this further. The 
first one is: to work together with outside architects.” At the 
very start ATP cooperated with a number of very good design 
architects, in some cases of our own volition, in other cases 
not. The first such project was the Funder Werk in St. Veit 
with Coop Himmelb(l)au. But we also worked together with 
Adolf Krischanitz and many other architects. 

[AA] So these architects designed and ATP then im-
plemented their design? [CMA] Exactly. In the first few 
years this was the case. This was one strategy. The second 
was, naturally, to bring in new people. This was not easy, be-
cause these new people were, so to speak, under my person-
al protection. But all the same I did not want to build up my 
own design department, as I believed that our group of archi-
tects had real strengths and that one ought not to take from 
them their motivation and overall responsibility for a build-
ing and leave them as “just” implementers. 

1
Villen am Gardasee: Auch anspruchsvolles Wohnen ist Teil des ATP-Port-
folios  Ambitious living at Lake Garda, Italy

2
Wohnen am Ammersee in Bayern: Villen von ATP sphere  Villas by ATP 
sphere

1

Economic maximization is not the primary goal. 
But rather that the economic success of our of-
fice must be the outcome of our work.
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cisions for the future. And 51 % of these decisions must be 
correct ones. At least 51 %, then you survive. 

[AA] What is the gender distribution at ATP? [CMA] In 
the business as a whole the proportion of men to women is 
67 % to 32 %. But at management level there are only men. 
We are doing everything possible to change this. But we 
don’t get any women. There is only one female group head. 
In Germany it is a little better, but in Austria things are slow 
to change. This naturally has to do with the situation in the 
building industry as a whole. Many go on maternity leave 
and then never come back. They don’t want this kind of 
stress any more. And it has to be admitted that ours is a very 
stressful business. We are not just an architecture office, we 
also have mechanical engineers – and as regard gender distri-
bution things here are not very good, we have almost no fe-
male building services engineers, for instance.

[AA] With regard to expansion and strategy at ATP 
– what guidelines do you use here? How do you 
identify the markets where you want to expand? 
[CMA] Twice annually we hold a two-day strategy meeting with 
all managing directors and all partners, at which, on the basis 
of the experience from the year past and our current contacts 
for future commissions, we debate about how we can expand 
our core clients, our core markets and our core services. We 
have included housing in our core services and we want to 
enter the area of the healthcare industry. Our core market re-
mains Austria, Germany and Switzerland, and we are heading 

say that he prefers to build up a small architecture office. 
Then he transfers to the group management track and says, 
my goal is primarily to produce continuously. 

[AA] How does coaching function at ATP? [CMA] When 
our office was smaller and I attempted to coach people I very 
rarely said to a staff member that something should be done 
such and such a way. Instead I said: “Could you not consider 
this or that?” I also accepted that here and there he didn’t re-
act to my suggestion and I knew that, as a result, the build-
ing would not be so good. It is, after all, extremely egoistic to 
say, the way I suggest is definitely better. And in the mid-
1990s, when we already were 180 staff members, I also rec-
ognized that focussing acquisition entirely on me contradict-
ed the goal of a corporate structure. Up until then I had ac-
quired every single commission myself. Tritthart was 
responsible for development, but only the architect can ac-
quire. In the mid-1990s I then said, it can’t go on like this. 
The question of which locations were responsible for what 
also arose around this time and I said, you have to get in-
volved in acquisition. This is, incidentally, analogous to the 
questions we discussed earlier, design or solution coaching. 
The idea that one must allow different things, at times even 
against one’s own better judgement. In design this is natural-
ly simpler, as this is often a matter of interpretation. 

[AA] How does coaching in the sensitive area of ac-
quisition work? [CMA] We focus on the fact that one has to 
introduce people to things. And introducing means that one 
must accept failure – as long as this is not lethal for the firm 
or for a project. I always say to my staff, when you reach an 
entrepreneurial position – and a third of our staff achieves 
this – then you must be aware of the fact that the difference 
between an employee, who carries out his work for a certain 
salary, and an entrepreneur is that an entrepreneur makes de-

2

We very quickly developed a culture of partnership. I 
wrote new partnership statutes. In just a few years this 
new orientation towards partnership developed into an 
important and valuable aspect of our firm.
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tentially, and you deal with this creativity in a tolerant way. 
The second is the recognition that the “decisions” that you 
make as a generalist in part are without any factual compe-
tence. One wants to profit from and enjoy acquiring this kind 
of competence and studying it. This is a difficult balancing 
act. It is not the case that, as architect, you have an idea and 
you then say as regards anything to do with cables the elec-
trician must tell me what to do, but more that you look at and 
question the formal concept of the building as regards, say, 
electricity and ventilation. Perhaps no ventilation system at 
all is needed. This mutual tolerance is the first thing that you 
have to learn and the second is the awareness and the joy in 
being able to work on a theme with a considerably greater 
degree of competence. And this does not mean that the archi-
tect hands over his role as leader. Absolutely not. Then there 
is a third task that we don’t learn at all during our education: 
to communicate to planners a delight in architecture. That 
means for instance making an engineer into a structural de-
signer. This is a fantastic challenge. To make a building ser-
vices expert into a creative part of a team. These are qualities 
that we don’t learn at university. 

[AA] But can these creative technicians then accept 
the architect as team head? [CMA] That the architect is 
accepted as head of the team is part of our identity. We call 
ourselves ATP Architects and Engineers - not engineers and 
architects. This is clear to everyone who joins our firm. 
Someone who doesn’t want this goes to Arup to BBP, to 
Obermeyer or to Assmann – those are offices where people 
say a civil engineer can also head a team. This is not possible 
with us. As regards the other qualifications referred to - that 
is how you make a career with us. Those who don’t live this 
don’t make a career here and leave us again. This is the only 
way we can keep engineers. Someone who really only calcu-
lates the dimensions of ventilation ducts and does this effi-

east, as far as Russia. In the west we have a presence in Eng-
land. The decision to enter a different market is generally 
made up of two to three components. One of these is the 
country in which we “by chance” acquire a commission: say 
we win a competition, we are taken there by a regular client 
or somebody simply calls us up and commissions us – be-
cause we are market leaders in Europe in a number of areas. 

[AA] Is continuous growth programmed in ATP’s 
DNA? [CMA] I believe that growth is programmed in our 
DNA and there are pragmatic rational reasons for this. One is 
that a structure like ours which is based on partnership, and 
which at management level has as good as no fluctuation any 

more, must offer new career opportunities. This is a very im-
portant reason. The second aspect is that a substantial num-
ber of our core clients are global players. For instance at 
Philips there is no building department solely for Austria or 
solely for Italy or, say, Lithuania, there is a single Philips Cor-
porate Office in Holland which contacts us and asks: which 
are the countries where you could accompany us? And the 
third pragmatic reason is that we believe in a functioning net-
work – i. e. that every new participant strengthens the effi-
ciency of the system logarithmically – and then you have to 
expand the network. 

[AA] As regards integrated design – the classic ar-
chitect is a generalist who first designs and then 
involves the engineers and at the end invites ten-
ders from the tradespeople who must then ac-
cept the design. How does this differ from inte-
grated design, how does the design process have 
to change? [CMA] Integrated design changes the “classic” 
design process in that you, the architect, believe that the oth-
ers involved in the design also possess creativity, at least po-

Projekt Crown Hotel in Gaschurn, Montafon: Tourismus ist eine der 
Zukunftssparten für ATP – mit Lichtregie als Stimmungsmodulator und 
augenzwinkernden Deko-Elementen  Crown Hotel in Montafon, Austria: 
Tourism is a future ATP business field – comfortable atmosphere, ironic 
design elements

We win a competition, we are taken there by a 
regular client or somebody simply calls us up 
and commissions us – because we are market 
leaders in Europe in a number of areas.
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Steinsockel, Holzkuben:  Alpine Materialien für den gehobenen Berggenuß  
Plinth of stone, timber cubes  on top: alpine materials for alpine feelings

Holz und Gipfelblick: Die Essenz des Urlaubs in den Bergen  Wooden 
interior and a magnificent view of the mountains: the essence of alpine 
vacationing

Tourismus: Crown Resort, Montafon 
Tourism: Crown Resort, Montafon

Within the framework of an invited competition a 
concept was sought for a hotel to meet international 
standards in the category four-star plus, with around 
130 bedrooms and a large wellness area. 

The exposed and easily-reachable location, the very steep site 
and the village context suggested articulating the extensive brief 
and distributing the spaces required in different volumes on the 
site, but in such a way that would ensure the optimal operation of 
the hotel business. The use of materials found locally and the ar-
ticulation of the building masses anchor the design in the valley 
in such a way that the differently sized volumes are acceptably 
integrated in the landscape. The approach to the hotel arrives at 
a representative entrance area, directly beside the driveway 
leading to the underground garage. The adjoining foyer with re-
ception area and the restaurants located behind are in a single-
storey, elongated pavilion-like element, built of natural stone. 
This forms the plinth for two well-proportioned timber buildings 
that accommodate the bedrooms and the wellness area. These 
areas are connected with each other at first floor level. By means 
of this vertical separation all the routes taken by users can be 
separated from each other, so that the flows of movement to the 
various public areas (reception, restaurants and conference 
rooms) do not conflict with each other. Numerous fireplaces give 
the hotel a special thematic quality and, together with the im-
pressive views of the Montafon mountain world opposite, provide 
an unforgettable hotel experience.

Innerhalb eines geladenen Wettbewerbs wurde ein 
Konzept für ein Hotel mit internationalem Anspruch 
im 4 Sterne+ Segment gesucht, mit 130 Zimmern 
und einer großzügigen Wellnesslandschaft.

Die exponierte und gut erschlossene Lage, das sehr steile Grund-
stück und der dörfliche Kontext waren Anlass, das umfangreiche 
Raumprogramm zu gliedern und auf verschiedene Volumen auf 
dem Grundstück zu verteilen, – so zu verteilen, dass ein optima-
ler Betrieb dennoch gewährleistet ist. Die Verwendung lokal übli-
cher Materialien und die Gliederung der Baumassen verankern 
den Entwurf im Tal, verankern ihn so, dass die vermeintlich große 
Gebäudemasse verträglich in die Landschaft eingefügt wird. Die 
Zufahrt erfolgt an den repräsentativen Eingangsbereich, in un-
mittelbarer Nähe liegt die Tiefgaragenzufahrt. Das anschließen-
de Foyer mit Rezeption und die in der Folge situierten Restau-
rants befinden sich in einem pavillonartigen und gestreckten ein-
geschoßigen Gebäudeteil, der aus Naturstein errichtet wird. Er 
bildet den Sockel für zwei gut proportionierte Baukörper aus 
Holz, in denen der Zimmertrakt und der Wellnessbereich unter-
gebracht sind. Diese sind im 1. Obergeschoß miteinander verbun-
den. Durch diese vertikale Trennung sind alle Benutzerwege von-
einander entkoppelbar, was für einen kreuzungsfreien Publi-
kumsverkehr mit den öffentlichen Nutzungen (Rezeption, 
Restaurants und Konferenz) sorgt. Thematisch aufgeladen wird 
das Hotel durch zahlreiche Kamine, die gemeinsam mit den be-
eindruckenden Blicken auf die gegenüber liegende Bergwelt des 
Montafon für ein unverwechselbares Hotelerlebnis sorgen.
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life. This is transferred to the ATP team – this short phase of 
reflection and analysis whether things are developing in the 
right way. On the level of content, with the two research 
companies sphere and sustain we have a series of joint prod-
ucts and projects. Last but not least they also represent a kind 
of fund for recruiting the best people. 

[AA] In your view what are the three most impor-
tant projects in ATP’s long history? [CMA] One was 
our first semi-conductor factory, in Dresden. This represented 
an enormous step ahead. For me personally the second was 
the headquarters of Tyrolean in Innsbruck, as in my view that 
was the first almost completely flawless administration build-
ing that reflected my ambitions in terms of quality. And a 
project where I invested a great deal of blood sweat and tears 
was the Millenium City in Vienna. At the time that was a 
gateway to a new world. Because it was my first high-rise 
building, and because it was a successful urban renewal pro-
ject– we truly built a piece of the city at a particular place 
with a multi-functionality that, at this scale, has rarely been 
done successfully elsewhere. There are only a few places in 
Europe where something of this kind exists, where a piece of 
well-functioning city has been built in a run-down district. 
We had considerable influence on the brief and were able to 
advise the client to combine working, housing and shopping 
here. In the expansion Millenium II, in particular, we were 
able to exert a lot influence on the brief. But to give credit 
where it is due: the developer removed a lot of obstacles, he 
managed to survive financially, he was able to implement the 
project politically – not everyone could have succeeded here. 
Managing to build 480 subsidised apartments on such a thing  
– that alone was incredible. 

Interview conducted by Matthias Boeckl and Isabella Marboe.

ciently for us for five years, has a market value with Siemens 
Bacon that is three times the salary he earns with us. And in 
such offices he works from 9 to 5 pm and not from 7 am to 
10 pm, and he is based in Vienna. If he works for us he trav-
els four days in the week. And this is why we lose these peo-
ple. But those who say, I’m not a duct designer, I help to de-
sign buildings, we can motivate in this way. 

[AA] What will ATP be doing, what will you be do-
ing in ten years’ time? [CMA] In our company vision it 
says that ATP will then have 650 people and will be the clear 

market leader. Perhaps we will also have another location or 
two. At the moment we are working opening an office in 
Moscow. In ten years’ time ATP will be among the leaders at 
the design level – and as regards good, sustainable buildings 
we will be number 1 in Europe. I myself will be 64 and by 
that time I should have selected my successor. 

[AA] How would you describe yourself today? [CMA] 
First of all I am extremely happy that I live in truly intact and 
successful family – this is perhaps the most wonderful thing 
that a man aged 54 can say. And every day I enjoy the ex-
panded family, the firm, as I see that colleagues celebrate 
their successes here. Thirdly, thanks to my teaching work at 
the university I can make differentiated decisions. There are 
major synergies here, as the work at the university forces us 
here and there to take a step back and to question decisions 
that otherwise would seem completely obvious in everyday 

Hotelprojekt am Obernberger See  Hotel project in the Tyrol 

We believe in a functioning network – i. e. that 
every new participant strengthens the efficiency 
of the system logarithmically – and then you 
have to expand the network.
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Univ.-Prof. Architekt  
architect DI Christoph 
M. Achammer
Vorstandsvorsitzender und Architek-
turpartner  Chairman of the executive 
board and architecture partner

Geboren 1957. Studium der Architektur 
an der Technischen Universität Wien. 
Lehr- und Wanderjahre in Europa, Mit-
tel- und Fernost und in den USA. Grün-
dungsgesellschafter und CEO von ATP 
Architekten und Ingenieure. Universi-
tätsprofessor am Lehrstuhl für Indust-
riebau und interdisziplinäre Baupla-
nung, TU Wien, Institut für interdiszip-
linäres Bauprozessmanagement.
Born 1957. Studied architecture at Vi-
enna University of Technology. Spent a 
number of years travelling and acquir-
ing professional experience in Europe, 
the Middle and Far East and the USA. 
Founding partner and CEO of ATP Ar-
chitects and Engineers. University pro-
fessor, Chair of Industrial Building and 
Interdisciplinary Planning, Vienna Uni-
versity of Technology, Institute of Inter-
disciplinary Construction Process 
Management.

Architekt architect  
DI Ulf Bambach
Geschäftsführer ATP N+M Architekten 
und Ingenieure, Frankfurt, Berlin   
Managing Director ATP N+M Archi
tects and Engineers, Frankfurt, Berlin

Geboren 1971. Studium der Architektur 
an der Technischen Universität Darm-
stadt. 1999–2004 Novotny Mähner As-
soziierte Gesamtplanungsgesellschaft 
mbH. 2003 Mitglied der Geschäftslei-
tung. 2004 Gründungsgesellschafter 
und Geschäftsführer der N+M Archi-
tekten und Ingenieure GmbH, Offen-
bach. 2009 Geschäftsführer der ATP 
N+M Architekten und Ingenieure, 
Frankfurt/Berlin. 2009 Partner.
Born 1971. Studied architecture at 
Darmstadt University of Technology. 
1999–2004 Novotny Mähner Assozi-
ierte Gesamtplanungsgesellschaft 
mbH. 2003 Member of the manage-
ment board. 2004 Founding partner 
and managing director of  N+M Archi-
tekten und Ingenieure GmbH, Offen-
bach. 2009 Managing director of ATP 
N+M Architects and Engineers, Frank-
furt/Berlin. 2009 Partner.

Architekt architect  
DI (FH) Marc Eutebach
Geschäftsführer ATP sphere   
Managing director ATP sphere

Geboren 1967. Studium der Architektur 
an der Fachhochschule Biberach. 
1996–1998 Auer+Weber, München. 
1998–2004 ATP Architekten und Inge-
nieure, München, Assoziierter. 2004–
2007 Designchef ATP Architekten und 
Ingenieure, Innsbruck. 2007 Grün-
dungsgesellschafter und Geschäfts-
führer der ATP sphere. 2010 Partner.
Born 1967. Studied architecture at Bib-
erach Fachhochschule. 1996–1998 
Auer+Weber, Munich. 1998–2004 ATP 
Architekten und Ingenieure, Munich, 
associate. 2004–2007 design head ATP 
Architects and Engineers, Innsbruck. 
2007 founding partner and managing 
director of ATP sphere. 2010 partner.

DI Gerald Hulka, Bau
ingenieur  civil engineer
Geschäftsführer ATP Architekten 
und Ingenieure Innsbruck  Director 
ATP Architekten und Ingenieure Inns-
bruck

Geboren 1961. Studium Wirtschafts
ingenieurwesen – Bauwesen, TU Graz. 
1988–2004 ATP Innsbruck, ab 2002 
Prokurist. 2004–2007 Geschäftsführer 
einer Projektgesellschaft im Infra-
strukturbereich. Seit 2007 Geschäfts-
führer Ingenieurwesen von ATP Inns-
bruck. Partner 2009.
Born 1961. Studied industrial engineer 
– civil engineering, TU Graz. 1988–2004 
ATP Innsbruck, from 2002 authorised 
signatory. 2004–2007 managing direc-
tor of a project company in the infra-
structure area. Since 2007 managing 
director, engineering at ATP Innsbruck
Partner 2009.

Architekt architect  
DI Robert Kelca
Geschäftsführer ATP Architekten und 
Ingenieure Innsbruck  Director ATP 
Architects and Engineers Innsbruck

Geboren 1964. Studium der Architek-
tur an der Universität Innsbruck. 2001–
2006 Geschäftsführer  von ATP Wien. 
Seit 2006 Geschäftsführer Architektur 
von ATP Innsbruck. Partner 2002.
Born 1964. Studied architecture at 
Innsbruck University. 2001–2006 direc-
tor of ATP Vienna. Since 2006 manag-
ing director, architecture at ATP Inns-
bruck. Partner 2002.

Architekt architect 
DI Horst Reiner
Geschäftsführer ATP Architekten und 
Ingenieure Wien  Managing director 
ATP Architects and Engineers Vienna

Geboren 1959. Studium der Architek-
tur an der Technischen Universität 
Wien. 1988–1989 freie Zusammen
arbeit mit Architekt Musil, Wien. 1990–
2004 Projektarchitekt im Büro Heinz 
Neumann, Wien. seit 2005 Geschäfts-
führer Architektur ATP Wien. Partner 
2007.
Born 1959. Studied architecture at 
Vienna University of Technology. 1988–
1989 freelance work with architect 
Musil, Vienna. 1990–2004 project 
architect in the office of Heinz Neu-
mann, Vienna. Since 2005 managing 
director, architecture at ATP Vienna
Partner 2007.

Architekt architect 
DI Dario Travas
Geschäftsführer ATP Zagreb, 
Design Chef ATP Wien  Managing 
director ATP Zagreb, Design head 
ATP Vienna

Geboren 1964. Studium der Architek-
tur an der Technischen Universität Za-
greb. 1991–2004 Entwurfsarchitekt für 
namhafte Architekturbüros in Wien. 
Seit 2005 Design Chef bei ATP Wien. 
Seit 2007 Geschäftsführer von ATP Za-
greb. 2010 Partner
Born 1964. Studied architecture at Za-
greb University of 1991–2004 design 
architect in a number of well-known 
architects’ offices in Vienna. Since 
2005 design head at ATP Vienna. Since 
2007 managing director of ATP Zagreb. 
2010 partner.

ATP Partners: Ulf Bambach (Frank-
furt), Gerald Hulka (Innsbruck), Robert 
Kelca (Innsbruck, Zürich), Dario Travas 
(Wien, Zagreb), Horst Reiner (Wien), 
Marc Eutebach (ATP sphere, Inns-
bruck), Christoph M. Achammer, CEO 
(v.l.n.r.)
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Zertifizierungsleistungen durch ATP sustain
Certification services from ATP sustain

Deutsche Gesellschaft für Nachhaltiges Bauen e.V.
German Sustainable Building Council

Kontakt ATP sustain GmbH
Contact ATP sustain GmbH

Büro München
Franziskanerstraße 14 
D-81669 München

Dipl.-Ing. Jens Glöggler
Tel +49 (0)89 45562-130
jens.gloeggler@atp.ag

Büro Wien
Landstraßer Hauptstraße 97-101 
A-1030 Wien

Dipl.-Ing. (FH) Michael Haugeneder
Tel +43 (0)1 711 64-0
michael.haugeneder@atp.ag

Green Due
Diligence 

Wir prüfen Ihre Bestandsobjekte, sowie 
Immobilienportfolios nach Green Building 
Kriterien, und klären für Sie dabei die 
Fragen, welche Nachhaltigkeit das 
Projekt hinsichtlich dieser Kriterien oder 
eines jeweiligen Referenzsystems einer 
Zertifizierung, für die Immobilienbewertung 
hat. Hierfür bieten wir Ihnen eine tech-
nische Immobilienbewertung nach 
Green Building Kriterien der gängigen 
Zertifizierungsmethoden an.

Green Building 
Consulting 

• Information und Beratung zu 
 nachhaltigem Bauen
• Wettbewerbsbegleitung
• Erstellung von Energiekonzepten
• Erstellung von Nachhaltigkeitskonzepten
• Information und Beratung zu 
 Zertifizierungen
• Entwicklung von Green Building 
 Unternehmensstrategien
• Erstellung von Green Building Guidelines
• Schulungen, Workshops, Vorträge

Durch die Bearbeitung von Auftrags- 
und Projektforschungen entwickeln 
wir innovatives Know-how, welches 
wir in unseren Beratungen und 
Zertifizierungen optimal in die Projekte 
einbringen können. ATP sustain ist dabei 
Forschungspartner verschiedener 
Universitäten und Fachhochschulen.

Green Building 
Certifi cation

In einer Erstbewertung / Green Check 
können wir Ihnen die entscheidenden 
Antworten zu Ihren Fragen rund um 
die Zertifizierung Ihres Projekts, einem 
möglichen Zertifizierungslevel und 
dem zugehörigen Aufwand geben. 
Als Auditoren begleiten wir Ihr Projekt 
anschließend in der Zertifizierung von 
Beginn an und sichern durch ein intelligen-
tes Energie- und Nachhaltigkeitskonzept 
das optimale Projektergebnis.
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Die richtigen Dinge zur richtigen Zeit tun, integral denken und integrativ 
Handeln, begleitendes „Hinterfragen auf Augenhöhe“. To do the right things 
at the right time, think and act integrally, parallel questioning eye-to-eye.
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ATP Architekten und Ingenieure ist eines der größten euro-
päischen Architekturbüros für integrale Planung. Mit sie-
ben Standorten und über 450 Mitarbeitern entwirft ATP in 
ganz Europa Industriebauten, Einkaufszentren, Wohnbau-
ten, Hochhäuser und vieles andere. Dieses Heft bietet ei-
nen Überblick über die Leistungen der integralen Planung, 
einen Blick hinter die Kulissen eines großen Corporate Of-
fice und einen Ausblick in die Zukunft des Bauens.

ATP Architects and Engineers is one of Europe’s largest ar-
chitecture offices for integrated design. With seven loca-
tions and over 450 staff members ATP designs buildings for 
industry, shopping centres, housing, high-rise buildings 
and much more throughout Europe. This issue offers an 
overview of the achievements of integrated design, takes a 
look behind the scenes of a corporate office, and provides a 
glimpse of the future of building.1


